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0 o 9Wirth drängt!
ausſetzung der plenarſitzungen des Reichstages zwecks beſchleunigter
gertigſtellung der Steuergeſetze Deutſche Volkspartei und Steuer-

Kompromiß Aufrechterhaltung der S5uſtimmung
Berlin, 4. März.

Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß in ſeiner heutigen
Sitzung, an der auch der Reichskanzler teilnahm, daß der
Steuerausſchuß die Steuervorlagen und das damit verbundene
Kompromiß über die Zwangsanleihe in Vormittags und Nach-
mittagsſitzungen bis Mittwoch nächſter Woche zum Abſchluß
pringen ſoll. Die nächſte Vollſitzung des Reichstages beginnt
am Donnerstag. Man hofft, die Beratung der Skeuervorlagen
ſchnell zu beendigen. (Siehe auch 2. Seite.)

Die Beratungen über das Steuerkompromiß
wurden heute vormittag im Reichstag fortgeſetzt. Der elfte
Ausſchuß des Reichstags beriet über die Umſatzſte uer. Nach
Erledigung der Umſatzſteuer wird der Steuerausſchuß die
Kapitalverkehrsſteuer behandeln, mit der die Bera-
tungen in dieſem Ausſchuß beendigt ſind.

Ein deutſch nationaler Antrag, der das Umſatz-
ſteuergeſetz erſt am 1. April in Kraft treten laſſen weolle,
wurde mit 14 gegen 13 Stimmen a bgelehnt. Das Geſetz tritt,
wie es in der erſten Leſung vorgeſehen iſt, rückwirkend ab 1. Ja-
nuar 1922 in Kraft.

Neben dem Steuerausſchüß fanden beim Reichsfinanz-
miniſter Dr. Hermes im Reichstage den ganzen Vormittag
über ebenfalls Beſprechungen
ſtatt, bei denen insbeſondere über die Zwangsanleihe be
raten wurde. Jn den Verhandlungen zwiſchen dem Reichs
kanzler und den Parteien über die Zwangsanleihe ſind ins
beſondere noch die Fragen offen, bis zu welchem Termin
die Einzahlungen bzw. Vorauszahlungen auf
die Zwangsanleihe erfolgen und in welcher Höhe die
erſten Zahlungen geleiſtet werden follen. Ein beſtimmter
Stichtag, auf Grund deſſen jeder Einzahler ſein Permögen
einſchätzen ſoll, wird vorausſichtlich nicht feſtgeſetzt werden.

Nach Mitteilung der volksparteilichen „Zeit“ empfing heute
vormittag Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes Vertreter der
Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei zu einer
Beſprechung über die Zwangsanleihe. Dr. Hermes legte den
Stand der gegenwärtigen Verhandlungen mit den
Koalitionsparteien und den Sachverſtändigen dar.

ein Zinsfuß von zwei oder drei Prozent,

über die Steuerprobleme

Die Vertreter der Deutſchen Volkspartei nahmen die Dar-
legungen des Miniſters lediglich zur Kenntnis. Jn
eine Debatte wurde nicht eingetreten. Es wurde der Wunſch
ausgedrückt, der Reichsfinanzminiſter möge, wenn ſichere Grund
lagen für die Ausgeſtaltung der Zwangsanleihe gewonnen ſeien,
eine Darſtellung von dem Abſchluß der Vorarbeiten nicht nur
den Koalitionsparteien, ſondern auch allen übrigen Parteien des
Reichstages zugänglich machen.

Die geſtrigen Beſprechungen beim Reichskanzler heſchäftig-
ten ſich auch mit dem Mantelgeſetz zum Steuerkom-
promiß. Danach dürfte im Wortlaut des Mantelgeſetzes
eine allzugroße Detaillierung der Beſtimmungen des Geſetzes
vermieden werden. Während der geſtrigen Beſprechungen
beim Reichskanzler hielt die Deutſche Volkspartei eine
Fraktionsſitzung ab, in der insbeſondere über die Haltung der
Partei zum Steuerkompromiß beraten wurde.

Bezüglich der Zwangsanleihe wird die Deutſche Volks
partei, wie das „B T.“ zu wiſſen glaubt, wahrſcheinlich dem
Vorſchlag des Finanzminiſters, die Anleihe auf Grund der
Selbſteinſchätzung zu erheben und die Vorauszahlung
von Beiträgen anzuordnen, zuſtimmen. Was die Frage der
Verzinſung der Zwangsanleihe betrifft, ſo iſt man der
Anſicht, daß es angeſichts der geſamten wirtſchaftlichen und
finanziellen Lage nicht zweckmäßig ſei, ſchon jetzt den Zinsfuß
feſtzuſetzen, der nach den erſten drei zinsfreien Jahren für die
Anleihe eingeführt werden ſoll. Man glaubt auch, daß dann

wie er jetzt erhoben
wird, zu niedrig wäre. Bezüglich der übrigen Steuer-
probleme beſtehen in der Deutſchen Volkspartei noch einige
Bedenken gegen die Höhe des Satzes bei der Vermögensſteuer,
die bekanntlich bei einem Vermögen von 5 Millionen etwa zehn
Prozent betragen ſoll. Man erklärt in Kreiſen der Deutſchen
Volkspartei, daß angeſichts der Geldentwertung der
Satz für ein ſolches Vermögen zu hoch ſei.

Was die Haltung der Deutſchen Volkspartei gegenüber dem
Steuerkompromiß im allgemeinen betrifft, ſo dürfte, wie das
„B. T.“ weiter glaubt, die Partei ihre Zuſtimmung zum
Steuerkompromiß aufrecht erhalten. Die Volks
partei wird jedoch bei den Plenarverhandlungen über das Man-
telgeſetz zum Steuerkompromiß gewiſſe Garantien da-
für verlangen, daß die Zwangsanleihe nicht etwa zur Sanie-
rung der Verkehrsunternehmungen oder für ähnliche Zwecke ver
wendet wird.

C.

Das Schickſal des Lloyd GeorgeKabinetts
Paris, 4. März.

Aus London wird gemeldet: Chamberlain ſagte in
ſeiner geſtrigen Rede in Oxford, daß von einem bevorſtehen
den Zuſammenbruch der Koalition keine Rede ſein könne. Er
ging näher auf die Geſchichte der Koalition ein und ſagte dabei,
daß Lloyd George ſich keineswegs zu dem Amt eines Mi-
niſterpräſidenten gedrängt, ſondern ſich bereit erklärt habe, unter
einer Miniſterpräſidentſchaft Bonar Laws oder Balfours
dem Lande zu dienen. Dieſe beiden Männer waren jedoch zu
der Erkenntnis gekommen, daß das Jntereſſe des Landes eine
Uebernahme der Präſidentſchaft durch Lloyd George erheiſche.
Der Premier habe damals erklärt, daß er jederzeit bereit wäre,
zu demiſſionieren, wenn das Jntereſſe des engliſchen Volkes es
erfordere und wenn eine konſervative Regierung gebildet wer-
den könne. Jn den letzten Tagen habe Lloyd George den Ein-
druck gewonnen, daß die konſervative Partei nicht mehr ge
ſchloſſen hinter ihm ſtehe. Er habe deshalb ſeine Demiſſion an-
geboten, er habe Chamberlain aufgefordert, ihm ſeine Anſicht im
Namen aller ſeiner unioniſtiſchen Miniſterkollegen zu ſagen.
Chamberlain erklärte weiter, dieſe Antwort wolle er hiermit
geben. Die Konſervativen billigten die Art undWeiſe, wie Lloyd George die Miniſterpräſidentſchaft führe und
ebenſo ſeine Zuſammenarbeit mit den liberalen Miniſtern. Eine
reine Parteiregierung könne im gegenwärtigen Augenblick die
Eeſchäfte des Landes nicht führen und die vorhandenen Gefah-
ren nicht überwinden. Er glaube, daß die Jntereſſen des Lan
des und der konſerpativen Partei im beſonderen durch eine De
miſſion Lloyd Georges ſchwer getroffen würden, weshalb er eine
ſolche für durchaus unerwünſcht halte. Chamberlain ſprach dann
über die innerpolitiſche Lage. Auch hier befinde er ſich
in Uebereinſtimmung mit den Premiers. Die Unioniſten wünſch
ten freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen den Alliierten,
namentlich zu Frankreich, im Jntereſſe des Friedens. Die
Sicherheit Europas erfordere eine Allianz Englands mit Frank-
teich und Belgien, wodurch auch Großbritannien gegen einen
nicht provozierten deutſchen Angriff verteidigt werde.
Des wäre auch die Anſicht der Kogalitionsliberaglen,
während die unabhängigen Liberalen und die Arbeiter dieſe An
ſhauung heftig bekämpften. Er halte es aber im Augenblick für
gefährlich, wenn eine Parteiregierung ans Ruder käme Dies
i auch die Anſicht ſeiner konſervativen Miniſterkollegen, die
urchaus bereit wären, in Zukunft ebenfalls mit den liberalen

iniſterkollegen zuſammenzuarbeiten, ſolange nicht eine prin
Rpielle Frage dieſe Zuſammenarbeit unmöglich mache.

Die unioniſtiſchen Mitglieder des Parlaments werden
ſich am Montag verſammeln, um über Lloyd George und

Sir Younger zu beraten. Die Löſung der Regierungskriſe
wird von dieſer Verſammlung abhängen.

Die „Daily Mail“ teilt mit, daß morgen, Sonntag,
Chamberlain, Lord Birkenhead, Sir Robert Horne
und Balfour ſich nach Lloyd Georges Landſitz begeben werden,
wohin Lloyd George bereits am Freitag abreiſte. Es verlautet,
Lloyd George habe folgende Bedingungen für die Beibehal-
tung ſeines Amtes geſtellt: Beſtimmte Verſprechungen der Kon
ſervativen, daß ſie das gegenwärtige Regierungsſyſtem, mit
Lloyd George an der Spitze, unterſtützen und ſich aller Unab-
hängigkeitsbeſtrebungen enthalten würden. Ein Teil der Kon
ſervativen hat als Antwort auf dieſes Ultimatum Lloyd Georges
eine aktive HKampagne unter Zuhilfenahme von Zirku-

laren eröffnet, um die Konſervativen als ſelbſtändige Partei aus
der Koalition ausſcheiden zu laſſen und eine rein kon
ſervative Regierung zu bilden, der aber Lloyd Georgeangehören könne. Lloyd George hat eine Antwort bis mag

ſten Mittwoch verlangt. Churchill wird heute und Balfour
am Dienstag eine politiſche Rede halten. Bonnar Law hält
ſich augenblicklich noch außerhalb der politiſchen Kämpfe, iſt aber
bereit, wieder in die politiſche Arena einzutreten, ſobald er den
Augenblick für geeignet erachtet. Lloyd George iſt nach ſeinem
Landſitz Chequers abgereiſt, um dort das Wochenende zu
verbringen. Er gibt damit deutlich zu verſtehen, daß er den
Konſervativen die volle Verantwortung für die Lage
überläßt.

Rücktritt der polniſchen Regierung

Warſchau, 4. März.
Die Unterzeichnung einer Art von Staatsvertrag zwiſchen

dem Zeligowſki- Staate und Polen iſt zunächſt nur
teilweiſe erfolgt. Nur die Hälfte der aus Wilna
geſandten Delegation entſchloß ſich, nach einer Dauerſitzung
mit dem polniſchen Kabinett, die vom Nachmittag bis zum Mor-
gen währte, den Vertrag zu unterzeichnen. Nicht als ob man
plötzlich bei den Wilnaer Polen oder bei den Warſchauer. Polen
Bedenken gegen die Einverleibung des Wilnalandes bekommen
hätte, die Differenz entſtand lediglich wegen der Form
der Einverleibung und aus agitatoriſchen Parteirückſich-
ten. Das Kabinett Ponikowſki, das ſich auf Druck
Frankreichs hin auf die Schaffung eines autonomen Wilnalan-
des feſtgelegt hat, bot daher dem polniſchen Parlamente ſeinen
Rücktritt an. Dieſer wurde vorläufig als verfrüht er
achtet, aber kein Vertrauensvotum für die Regierung
ausgeſprochen. Seitdem folgten den Tag über und bis tief in
die ne eine Fülle von Sitzungen, die bisher eraebnislos
blieben,
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Tanger
Aus Madrid wird geſchrieben;
Bei den engliſch franzöſiſchen Verhandlungen über den

Abſchluß eines Garantievertrages iſt auch die Tangerfrage
wieder in den Vordergrund gerückt worden. Der Kampf
um den Beſitz Tangers rührt aus der Zeit her, da die Groß
mächte zu Beginn dieſes Jahrhunderts über die Aufteilung
des marokkaniſchen Reiches ſich ſtritten. Als nach dem Zu
ſtandekommen der engliſch-franzöſiſchen Entente Frank
reichs beſondere Rechte in Marokko von England anerkannt
wurden und Frankreich daraufhin ſein Protektorat über die
ihm zugefallene Marokkozone errichtete, ließ die engliſche
Regierung in Paris mitteilen, daß die Ausdehnung des
franzöſiſchen Protektorats auf Tanger von engliſcher Seite
nicht gern geſehen werden würde. England wollte die
Stadt unter eine beſondere Verwaltung ſtellen.

Jn dem ſpaniſch franzöſiſchen Vertrag von 1904 und in
der im Jahre 1912 zwiſchen Spanien und Frankreich ab
geſchloſſenen Madrider Konvention wurde demzufolge ver
einbart, daß die Stadt Tanger außerhalb des franzöſiſchen
wie des ſpaniſchen Marokko-Protektorats bleiben, unter eine
beſondere Verwaltung geſtellt und deren Skatut durch eine
ſpätere Vereinbarung aufgeſtellt werden ſollte. Die danach
zwiſchen England, Frankreich und Spanien zu dieſem Zweck
eingeleiteten Verhandlungen ſcheiterten an dem Widerſtand
Spaniens, das ſich einer Jnternationaliſierung der Tanger-
zone widerſetzte und Tanger für ſich ſelbfſt beanſpruchte.

Während des Weltkrieges trat die Frage in den Hinter
grund. Jetzt iſt ſie von neuem aufgelebt und bildet den
Zankapfel zwiſchen Frankreich und Spanien. Beide Länder
fordern die Einverleibung der Stadt Tanger in ihre Zone.
An Hand von Statiſtiken fucht jedes Land dem anderen
nachzuweiſen, daß es wirtſchaftlich, geographiſch und ethno
graphiſch beſſere Rechte auf Tanger habe. Frankreich be
hauptet, daß Tanger der gegebene Hafen für das franzöſiſche
Gebiet um Fez ſei, Spanien erklärt, daß es im Jntereſſe
ſeiner Sicherheit keine andere Macht in ſo geringer Ent-
fernung von ſeiner eigenen Küſte dulden könne. Tanger ſei
zudem ringsum von ſpaniſchem Gebiet umgeben und müſſe
deshalb ihm zufallen. Der Streit hat wiederholt ſchon zu
heftigen Auseinanderſetzungen in der Preſſe geführt und
Erklärungen der beiderſeitigen Regierungen in den Parla-
menten hervorgerufen. Von der ſpaniſchen Regierung iſt
zuletzt während der Marokko-Debatte im Herbſt vorigen
Jahres in den Cortes erklärt worden: das ſpaniſche Volk
betrachte es als ſeine gerechte Forderung, daß Tanger der
ſpaniſchen Einflußzone einverleibt werde.

Neben dem Kampf in der Preſſe geht der Wettſtreit
zwiſchen Spanien und Frankreith in Tanger ſelbſt weiter.
Während Spanien ſich mehr paſſiv verhält und nur auf die
häufigen franzöſiſchen Uebergriffe reagiert, ſucht Frankreich
in Tanger immer mehr Einfluß und Boden zu gewinnen,
indem es die lokale Verwaltung in ſeine Hände zu bringen
und die wirtſchaftliche Vorherrſchaft ſich zu ſichern ſucht.
Dieſe franzöſiſche Haltung zuſammen mit den weitaus-

und Flottenplänen Frankreichs
ſcheint den Argwohn der Engländer erregt zu haben, denn
von England iſt die Anregung zur Regelung der Tanger-
frage jetzt ausgegangen. Es iſt klar, daß England wegen
der Sicherheit Gibraltars und der Ungeſtörtheit des Schiffs-
verkehrs durch die Meerenge eine Feſtſetzung Frankreichs
in Tanger und den Ausbau des dortigen Hafens zu einem
Flottenſtützpunkt nicht dulden wird. Von Tanger aus wäre
es ja ein Leichtes, mit einer Unterſeeboot-Flotte, an deren
Bau Frankreich doch ernſtlich denkt, die Meerenge von
Gibraltar zu ſperren und ſo England an einer ſeiner ver-
wundbarſten Stellen zu treffen. England iſt deshalb ſchon
vor dem Weltkrieg für eine Jnternationaliſierung der
Tangerzone eingetreten. Auch heute noch ſcheint es an
dieſem Standpunkt feſtzuhalten. Die franzöſiſche Preſſe
will zwar glauben machen, daß England ſeinen Standpunkt
im franzöſiſchen Sinne geändert habe; das iſt aber unwahr
ſcheinlich. Spanien ſeinerſeits hat verfucht, England für
ſeinen Standpunkt, die Einverleibung Tangers in die ſpa-
niſche Zone, zu gewinnen. Dieſem Beſtreben werden auch
die wiederholten Reiſen, die der ſpaniſche König während
der letzten zwei Jahre nach London gemacht hat, entſprun-
gen ſein. Wenn in letzter Zeit in der franzöſiſchen Preſſe
Vorſchläge laut geworden ſind, Tanger an Spanien im
Austauſch gegen einen anderen, an Frankreich fallenden
marokkaniſchen Küſtenplatz abzutreten, ſo liegt der Schluß
nahe, daß Frankreich beginnt, eine Löſung der Tangerfrage
zu ſeinen Gunſten für wenig ausſichtsvoll zu halten. Di
franzöſiſchen Verſuche, das Tangerproblem unter Ausſchal-
tung Spaniens mit England allein zu regeln, ſind von Eng
land abgewieſen worden. England hat Frankreich ausdrück-
lich zu verſtehen gegeben, daß das Problem nur zwiſchen den
drei Mächten gemeinſam gelöſt werden kann. Warum in
den letzten Wochen die Löſung der Frage keine Fortſchritte
gemacht hat, läßt ſich aus der Preſſe nicht erkennen. Es
ſcheint aber, als ob eine endgültige Entſcheidung über den
Beſitz Tangers für die nächſte Zeit nicht zu erwarten wäre.
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Deutſcher Reichstag
n 29 b Berlin, 4. Märs.

Verrenneetats fortgeſetzt. Dr die PreſſemeldStaatsſekretär Dr. Müller bezeichnet emeldungenüber eine irre Miniſteriums als
aus der Luft gegriffen. Der komplizierte Apparat
könne nicht ohne weiteres einem andern Miniſterium angeglie-
dert werden. Auch der Streichung von 78 Stellen habe das
Miniſterium nur
geſchädigten Auslands und Kolonialdeutſchen das größte
wollen entgegen und bedauere nur, daß es nicht alle berechtigten
Wünſche erfüllen könne. Der Abbau der Kolonialver-
waltung werde nicht verzögert, „obwohl wir unverrückbar an
der Hoffnung feſthielten, daß wir wieder Kolonien
erhalten würden.“ Redner bedauert, daß es nicht
möglich war, mit Frankreich über den Wiederauf-
bau der zerſtörten Gebiete zu einem Uebereinkommen
zu gelangen, aber alle unſere Anregungen ſeien bei der fran
zöſiſchen Regierung un berückſichtigt geblieben. (Hört!
Hört!). Unſer Angebot auf Lieferung von 20000 Holz-
häu ſern hat ſchließlich nur zur Annahme von 76 Probe-
häuſern geführt. Auf unſerer Seite war immer Bereit-
willigkeit über Bereitwilligkeit, auf der franzö
ſiſchen Seite nur Ablehnung. Die franzöſiſchen Sozialiſten
ſind für die Beſchäftigung deutſcher Arbeiter am Wiederaufbau,
das franzöſiſche Unternehmertum iſt aber dagegen. Trotz aller
Abweiſung wird die deutſche Regierung fortfahren, Material,
Sach- und Arbeitsleiſtung zum Wiederaufbau zur Verfügung
zu ſtellen.

Abg. Dr. Haas (Dem.): Mit dem Verſtändnis und dem
guten Willen für die Notlage der Auslandsdeutſchen iſt nichts
getan. Man muß ihnen endlich ausreichend und vor
allem ſchnell helfen.

Der im Referentenentwurf der Regierung vorgeſchlagene
Zahlungsmodus, der den Geſchädigten nur einen Teil der An-
ſprüche in bar vergütet, den Reſt aber in noch mehrere Jahre
laufenden Schatzanweiſungen und Schuldverſchreibungen, kann
unſere Billigung nicht finden Der Gedanke der unverzinslichen
Schuldverſchreibungen darf in dem neuen Zahlungsplan nicht wie
der erſcheinen. Auch Valutaſchulden dürfen nicht ungleich
mäßig behandelt werden. Spegziell darf die Regierung die nicht
im Stich laſſen, die während des Krieges im Auslande Kredit
aufgenommen haben, um die deutſche Mark zu ſchonen, und die
jetzt die Schuld in fremder Währung zurückzahlen ſollen.

Abg. Dr. Fleiſcher (Ztr.) verlangt ſchleunigſte Beſetzung des
Miniſteriums mit einem Miniſter und regt an, das Miniſterium
umzubenennen als Miniſterium zur Durchführung
der wirtſchaftlichen Beſtimmungen des Frie-
densvertrages. Dann würde ſeine Notwendigkeit in den
weiteſten Kreiſen eingeſehen werden. Ein beſſeres Zu
ſammen arbeiten mit dem Finanzminiſter iſt
erforderlich, damit es nicht wieder vorkommt, daß während des
Krieges aus dem Auslande abtransportierte Maſchinen vom
Finanzminiſterium bezahlt und außerdem noch vom Wiederauf-
bau zurückgegeben werden. Nach Deutſchland zurückkehrende
Auslandsdeutſche müſſen baldigſt einem Berufe zugeführt wer
den und die geſchädigten Domänenpächter des Oſtens raſch die
ihnen zugeſagte Entſchädigung erhalten.

Abg. Ernſt (U. S.) glaubt im Wiederaufbauminiſterium
Sabotageumtriebe von kapitaliſtiſcher Seite feſtſtellen zu können.

Abg. Beermann (B. Vpt.) fordert ſchnellſte Hilfe für die
Geſchädigten, die bei dem Sinken des Geldwertes um ſo ſchlech
ter fortkommen, je ſpäter ſie herankommen.

Abg. Lawerenz (Dinat.) ſchildert die allen Völkern Hohn
ſprechenden gegenwärtigen Verhältniſſe in den ge
raubten Kolonien und nennt das Mandats ſyſtem
unfähig. Er erklärt, daß für ſeine Partei die Kolonien
Germania irredenta ſeien.

Abg. Fröhlich (Komm.) proteſtiert gegen den neuen Sach-
lieferungsvertrag, der nur den Intereſſen des Großkapitalis-
mus diene.

Der Etat des Wiederaufbauminiſteriums wird ſodann ge-
nehmigt und eine Entſchließung wird angenommen, in der eine

Denkſchrift über die Umgeſtaltung des Mini-ſte rium s gefordert wird. Es entſpinnt ſich ſodann über den
Vorſchlag des Präſidenten Loebe, die nächſte Sitzung erſt
am Donnerstag, 9. März, abzuhalten, um den Ausſchüſſen und
namentlich dem Steuerausſchuß Zeit zum Abſchluß ihrer
Beratungen zu geben und dann am Donnerstag das Brannt-
weinmonopol zu beraten, eine längere Geſchäftsord-
nungsdebatte. Redner der Rechten widerſprechen, weil die

bis Donnerstage und die Kommuniſten aus a e l
den Steuervorlagen nicht mit den indirekten Steuern den An
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anzuſehen

ren Herzens m Es bringe den

teils das „Mieteinigungsamt“.

man bei

fang machen ſolle.
r Dr. Wirth greift in die Debatte ein, erkennt

e n betont aber, daß eine raſche Erledigung der großen
Steuerveorlage jetzt nach der monatelangen Vorbe

usſchüſſe und ig gearbeitet

auch aus außenpolitiſchen Gründen als eine Notwendigkei
ſei. Ueber das Steuerkompromiß müſſe end

die Entſcheidung fallen. Wollten wir in der Welt ernſt
genömmen werden, müßten wir ſchleunigſt zur Entſcheidung
Sie Vorſchlag des Prafidenten Loebe wurde ſobann aue-

nomme

9. März, n ittags 2 Uhr ſtatt.

die Sonderbeſteuerung der Preſſe
BVerlin, 4. März.

Jm Reichstags ausſchuß für Steuerfragen
wurde heute die Jnſeratenſteuer heraten.

Abg. Bruhn (Dnat.) führte aus, daß die Beſeitigung
der Jnſeratenſteuer unter beſonderer Berückſichtigung auch der
kleinen Zeitungen unbedingt notwendig ſei. Eine
Son erung der Preſſe ſei völlig MitRückſicht auf die Notlage des Zeitungsgewerbes ſei eine Gleich

ſtellung dieſes Gewerbes mit den anderen ge-
boten. Da Zeitungen eben keine Waren ſind und außerdem aber
Kulturaufgaben zu erfüllen haben, ſeien Ausnahmen z
der kleinen Zeitungen durchaus zu rechtfertigen. Die Papier-
preiſe ſeien geradezu kataſtrophal in die Höhe gen und
ſeien in ſprunghaftem Steigen begriffen. Abg. Kahmann (Soz.)
wollte den kleinen Zeitungen geholfen wiſſen, während er dies
für die größeren nicht für geboten hielt. Dr. Fiſcher-Köln
(Dem.) ſtellte den Antrag, die ganze Jnſeratenſteuer
zu ſtreichen. Es ſei kein Geſchenk, wenn eine frühere Sonn
derbeſtimmung wieder aufgehoben würde, weil man erkenne,
daß ſie wirtſchaftlich ungerechtfertigt ſei. Abg. Lage-Hegermann
(Ztr.) befürwortete ebenfalls Streichung der Jnſeratenſteuer.

Alle Anträge, die zu dieſen Fragen von Deutſchnatio
nalen, Zentrum, Demokraten und den ſozialiſti-
ſchen Fraktionen geſtellt wurden, wurden jedoch abge
lehnt, ſo daß es bei den Beſchlüſſen erſtex Leſung
bezüglich der Jnſeratenſteuer bleibt.Dieſe Beſchlüſſe hatten eine Steuer vorgeſehen in Höhe von
1 Prozent für die erſten 200 000 M. des vereinnahmten Entgelts

von 124 Prozent für die nächſten 200 000

2 7 n r r 200 000e 23 r 2 200 000 4I 3 7 2 4 200 000 e334 r I 200 000 Jfür alle darüber hinausgehende Beträge.
Das Reichsmietengeſetz

Der Reichstag hat das Reichsmietengeſetz endgültig ange
nommen. Nach ſeinem Schlußparagraphen tritt das Geſetz zu
dem von der oberſten Landesbehörde beſtimmten Tage, ſpäteſtens
am 1. Juli 1922 in Kraft. Wird dieſer Schlußtermin eingehalten,
ſo könnten die Vertragsparteien bei monatlicher Mitberechnung,
gleichgültig, wie ſie gezahlt wird ſpäteſtens am 15. bis zum
31. Juli kündigen. Bei Bemeſſung nach Jahresbeträgen kann die
Kündigung noch in den erſten drei Werktagen des Juli erfolgen,
d. h., da der 2. Juli ein Sonntag iſt, muß die Kündigung ſpäte
ſtens am 4. Juli beim Vertragsgegner einlaufen. Von dieſer
Kündigungsmöglichkeit wird vorausſichtlich reichlich Gebrauch ge-
macht werden, da ſie die Vorausſetzung der neuen Miete iſt.
Bei dieſer Mietvereinbarung braucht eine Mietervertretung nicht
mitzuwirken. Jm letzten Augenblick iſt nämlich die nach dem Be-
ſchluß zweiter Leſung obligatoriſche Mietervertretung
fakultativ gemacht worden.

Das 4 führt bekanntlich den Begriff der geſetz
lichen Miete ein. Jhre Feſtſetzung können Vermieter wie
Mieter eines Gebäudes oder Gebäudeteils jederzeit verlangen,
aber ſie muß in ſchriftlicher Form geſchehen. Sie hat die Wir
kung, daß die geſetzliche Wirkung von dem Termin ab, für den
die Kündigung zuläſſig iſt, an die Stelle des vereinbarten Miet
zinſes tritt. Kommt ein Einverſtändnis über die Höhe der
Miete nicht zuſtande, ſo entſcheidet auf Antrag eines Vertrags

nigu Dieſe geſetzliche Miete berechnet
ſich nach dem Mietzins, der am 1. Juli 1914 vereinbart war.
Dabei iſt der in dieſer Friedensmiele für Betriebs- und Jn
ſtandſetzungskoſten enthaltene Betrag abzurechnen, desgleichen
Vergütungen, die für Sammelheizung,

Im Lande der Verheißung
Ein deutſcher Kolonial Roman

Frida Frein Tun Bülow.

Er bemerkte mit Wohlgefallen ihre Toilette. Nachläſſig
angezogene Frauen waren ihm unangenehm. Er ſah es als
eine der erſten Pflichten der Frauen an, ſich ſchön zu kleiden.

Er ſprach zu ihr ungemein ehrerbietig und höflich; aber
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auch jetzt wieder verletzte es ſie, wenn er ſich an Georg
wandte, daß ſeine Tonart um eine Schattierung zu unge
zwungen war.

Krome merkte an ihrer Einſilbigkeit und auch an ihrem
verſchloſſenen Geſichtsausdruck, daß ſie zürnte.

Er wußte nicht, weshalb. Eine der tauſend weiblichen
Unberechenbarkeiten, dachte er. Aber er beſchloß, in ihren
Augen wieder das Leuchten anzufachen, das er ſo gerne ſah.

re brauchte er nur von der gemeinſamen Sache zu
ſprechen.

„Es gilt zunächſt, die Ertragsfähigkeit des deutſchen
Bodens S Auch müſſen wir die Ausfuhr in
unſere Kanäle leiten. Wir legen an der Küſte Faktoreien an,
die gegen deutſche Fabrikware den Schwarzen ihre Landes-
produkte abnehmen: Kopal, Kautſchuk, Elfenbein und
Kopra.“

Jn ſeiner klaren einleuchtenden Weiſe rechnete er ihr
Zoll und Frachtkoſten aus und erwog die Abſatzmöglichkeiten
auf den europäiſchen Märkten.

Dann kam er auf die Plantagenſuche.
Dietias äußerte ſich ſehr günſtig über ſeine zu er-

wartende Tabaksernte, und Krome erzählte, daß die von ihm
vor kurzem ins Daſein gerufene Pflanzergeſellſchaft ihre erſte
Tabakspflanzung auf deutſchem Gebiet nach dem Muſter
der Dietlasſchen angelegt habe und daß Erich Kramer, der
energiſche Leiter, ſehr erfreuliche Berichte geſandt habe.

„Alle dieſe Wege ſind ſicher, aber langſam,“ ſagte Krome.
„Und da wir Deutſchen noch keine koloniale Erfahrung haben,
fehlt es an Geduld und den Kapitaliſten an Wagemut. Es
kommt ietzt darauf an, daß wir uns eine ſofortige regel

mäßige Einnahme ſichern als Landesbetriebskapital, und
darum müſſen wir den Zoll den Arabern abnehmen.
Meinetwegen zunächſt durch einen Pachtvertrag. Die Araber
haben hier die Portugieſen verdrängt, und damit iſt die
Kultur dieſer geſegneten Küſte niedergegangen und arabiſche
Lotterwirtſchaft und Raubbau und Sklavenjagden haben das
Möglichſte getan, um das einſt blühende Land in Wüſte zu
verwandeln. Nun ſoll unter deutſcher Bewirtſchaftung eine
zweite glänzende Blütezeit kommen. Nur wollen muß man,
und ich will.“

Er erzählte vertraulich, wie er die arabiſchen Machthaber
in alle Stille mürbe zu machen im Begriffe ſei.

Und Maleen lauſchte mit großen, ſtrahlenden Augen.
„Lieber Krome,“ ſagte Dietlas, „Sie reden meine Frau

ſo in Fanatismus, daß ſie Eſſen und Trinken vergißt.“
Er ſchenkte Rheinwein ein.
Krome ſah ſie ernſthaft erſchrocken an.
„O, habe ich das getan? Nein, das möchte ich doch nicht!

de Tomaten ſind ja ganz vorzüglich bereitet, gnädige
rau.“

Maleen hätte ihm immer weiter zuhören mögen. Jhre
Seele empfand dabei etwas dem Verwandtes, was der
Reiſende in einem Schnellzug oder auf leicht dahin jagendem
Pferd ſo freudig erregend ſpürt: mächtige Forkbewegung und
dabei ſelbſt ruhend ſein.

Hinter Krome ſtand mit einem Male ein Schwarzer, der
nicht zum Hauſe gehörte.

Dieſe ſchwarzen Boten kamen und gingen auf ihren
nackten Sohlen völlig geräuſchlos; ſie ließen ſich nicht an
melden, ſondern drangen einfach überall ein wie Luft und
Sonnenſtäubchen. Ohne daß man ſie kommen hörte, ſtanden
ſie plötzlich da.

„Die dienſtbaren Geiſter aus Tauſend und einer Nacht,“
dachte Maleen.

Dieſer gehörte zum engliſchen Poſtamt und überbrachte
eine Depeſche.

Krome riß den kleinen gelben Umſchlag auf und ſagte
dabei: „Uebers Jahr haben wir unſere eigenen Poſt und
Telegraphenämter“
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Kenngen beſondere

Nathan als Soldat. Der Kaufmann Salomon Nathan
hatte als Soldat in dem Keller eines er preve franzöſi
ſchen Schloſſes ein großes Bündel franzöſiſcher Ak-
tien im Werte von mehreren Millionen gefunden. Vor einiger
Zeit machte er die Bekanntſchaft eines Schriftleiters einer ſpa
niſchen Zeitung namens Weiſe, der ihm den Vorſchlag maghte,
die Wertpapiere durch ein Mitglied einer mexikaniſchen Kom
miſſion ins Ausland ſchaffen zu laſſen. Nathan lehnte
dies ab, will aber dadurch auf den Gedanken gekommen ſein, die
Papiere in dem beſetzten Gebiet an einen Holländer zu verkaufen.
Inzwiſchen hatte Weiſe, in der Hoffnung auf eine Belohnung,
dem Polizeipräſidium Mitteilung gemacht. und als Nathan, ſchon
mit der Fahrkarte verſehen, auf dem Schleſiſchen Bahnhof in
Berlin erſchien, um nach Düſſeldorf zu fahren, wurde er
verhaftet. Die Papiere wurden beſchlagnahmt und durch Ver
mittlung des Auswärtigen Amtes an Frankreich zurückge
geben, ſo daß ſie wieder in die Hände des rechtmäßigen Be
ſitzers gelangten. Wegen eines in dieſem Tatbeſtand liegenden
Diebſtahls bezw. einer Hehlerei an den Papieren trat die mili
täriſche Amneſtie bei Nathan in Kraft. Dagegen wurde Anklage
wegen Vergehens gegen das Kapitalfluchtgeſetz erhoben. Staats
anwaltrat Dr. Latejahn beantragte eine Geldſtrafe von
20 000 M., auf welche das Gericht auch erkannte.

Revolverſchüſſe im Wirtshaus. Berlin, 4. März. Jm
Verlaufe eines Streites in dem Lokal
Buſſe in der Weberſtraße 29 tötete der Wirt einen ſeiner
Gäſte, den 30jährigen Arbeiter Max Hübner aus der Weber-
ſtraße 62, durch einen Revolverſchuß; zwei andere Gäſte
wurden ebenfalls durch Piſtolenſchüſſe ſchwer verletzt. Der
Gaſtwirt wurde zu ſeiner eigenen Sicherheit bis zur Aufklärung
des Vorfalls der Kriminalpolizei übergeben.

Die Weichſel iſt an mehreren Stellen aus ihren Ufern ge

Warmwaſſerverſorgung, ſich auf hunderte von Millionen Mark.
treten und hat ſechzehn Brücken weggeriſſen. Der Schaden beläuft

Dann verſenkte er ſich in das Studium des chiffrierten
Jnhalts und furchte leicht die Stirn.

Der Bote verſchwand.
„Wenn die Herren in Berlin nicht bald einſehen, daß

man mir hier freie Hand laſſen muß,“ ſagte er, „ſo wird man
jeden Schritt, den wir hier vorwärts tun, mit zwei Schritten
nach rückwärts bezahlen. Verwünſchte Halbheit! Sie ſollen
mir etwas zutrauen oder nicht. Und wenn ſie es nicht tun.
ſollen ſie mir überhaupt nicht einen ſo verantwortungsreichen
Poſten überlaſſen.“

„Ja, das iſt nun ſo,“ ſagte Dietlas ironiſch, „was wir
hier tun, kann nun mal nichts taugen, wenn's nicht bis in die
letzte Einzelheit am grünen Tiſch ausgeheckt worden iſt.

Er hatte den grimmigen Haß aller Praktiker gegen
Bürokratentum und Schreiberweſen.

„Schließlich entſcheiden die Tatſachen,“ meinte Krome.
„Tatſache iſt aber, daß ſie uns mit ihrer verdammten

Schreiberwirtſchaft jeden Erfolg im Keim zerſtören. Sie
können's ja nicht über ſich gewinnen, einen erwachſenen, ver
nünftigen Menſchen mal ruhig ſich ſelbſt zu überlaſſen.

Krome lachte. „Sie müſſen, mein Dietlas. Wenn
das Deutſche Reich nicht aus der Zahl der Großmächte aus
ſcheiden will, ſo muß es ſich Kolonien ſchaffen, und wenn
es Kolonien will, muß es ſie nehmen und behaupten.
geht aber nicht ſo glatt, wie das Abfaſſen von Verord-
nungen.“

Dietlas lachte zuſtimmend d
„Jch möchte die ganze Federfuchſerei in ihrer eigenen

Tinte erſäuft ſehen,“ ſagte er derb.
Man ſaß beim Nachtiſch, der aus Bananen, Orangen

und kleinen Makronen von Kokosnuß beſtand
Dazu goß Dietlas alten Portwein ein.
Maleen ſchälte eine Banane und ſchob das Tellerchen

ihrem Mann zu.
Sie fühlte ſich die ganze Zeit ſchuldig gegen ihn.
„Herzchen!“ ſagte er mit einem zärtlichen Blick-
Krome ſtand auf und ging mit raſchen

es ſeine Gewohnheit war, auf und ab.
Fortſetzung folgt.

des Gaſtwirts Julius
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Sächſiſch-thüringiſche Gedenktage
vom 5. bis 11. März.

z. Märs 1828 Oberbürgermeiſter Streiber in Halle.
1662 Jena Pfarrer Ernſt Böhme in Kunitz bei Jena.

ſ65* Halle Pfarrer Max Steineck in Jüdenberg bei Grä-
enhainichen. 1875 Breslau Dr. jur. Julius von Gierke,
Prof. d. deutſchen Rechtsgeſchichte, d. deutſchen Privatrechts,
z vürgerlichen Rechts u. d. Handelsrechts a. d. Univ. Halle.
of Halle D. theol. h. c., Dr. phil. Friedrich Wilhelm Blaß,
1502 bis 1907 o. Prof. d. klaſſiſchen Philologie a. d. Univ. Halle,
566 bis 70 am Domghmn. zu Naumburg, 1870 bis 74 am
padagogium des Kloſters „Unſerer Lieben Frauen“ zu Magde
hurg, einer der namhafteſten Gräciſten 22. 1. 1843 Osna-
ſrüc. 1920 Heidelberg Geheimer Rat Dr. med., Dr. phil.
Rax Fürbringer, 1901 bis 1912 o. Prof. d. Anatomie a. d.
Univ. 1888 bis 1901 o. Prof. in Jena 30. 1. 1846

ittenberg).S 6. Murz 1855 Hamburg Geh. Archivrat D. theol. h. c.,

Ir, phil. Walter Friedensburg, Direktor d. Staatsarchivs
Magdeburg, 1889 bis 92 a. o. Prof. d. Geſchichte a. d. Univ.Falle, Lerfaſer der „Geſchichte der Univerſität Wittenberg“,

Legründer und Herausgeber des „Archivs für Reformations
geſchichte“. 1865 Halle Prof. Dr. Hhil. Gottfried Riehm,
LLerlehrer a. Stadtgymn. Halle. 1875 Gründung des Ver
ans für Anhaltiſche Geſchichte und Altertumskunde zu Deſſau.
ſ883 Halle Geh. Juſtizrat Dr. jur. Karl Witte, 1888 bis

o. Prof. d. Rechte a. d. Univ. Halle, 1858/59 deren Rektor, be
rühmter Danteforſcher 1. 7. 1800; Witteſtraße in Halle).

7. März 1839 Berlin Geh. Juſtizrat Dr. jur., Dr. phil.
h. Wilhelm von Brünneck, 1886 bis 1917 o. Honorarprof.
deutſches Recht u. deutſche Rechtsgeſchichte a. d. Univ. Halle
f daſelbſt 12. 4. 1917). 1858 Halle Geh. Reg.-Rat Dr. phil.
Hermann Ehrenberg, o. Prof. d. Kunſtgeſchichte a. d. Univ.
Rünſter i. Weſtf. daelbſt 1920). 1866 Elbingerode am
Harg Dr. phil. Paul Ernſt, Schriftſteller in Königsdorf, Ober
ahern,a März 1714 Weimar Karl Philipp Emanuel Bach,
namhafter Tondichter 14. 12. 1788 Hamburg). 1850 Mar
burg a. d. Lahn Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Carl Robert, 1890
bis 1921 o. Prof. d. klaſſiſchen Archäologie u. Philologie a. d.
Unib, Halle, 1906/07 deren Rektor daſelbſt 17. 1. 1921).
1858* Treffurt a. d. Werra Dr. phil. Alfred Rauſch, Direk-
tor d. FriedrichsKollegiums in Königsberg in Pr., 1897 bis 1918
gendirektor d. Franckeſchen Stiftungen in Halle. 1895 Stadt
rat Guſtav Kirchner, Ehrenbürger der Stadt Halle 25. 9.
1865 Kirchnerſtraße in Halle).

d. Närz 1851 Lübeck Geheimer Rat Dr. jur., Dr. phil.
Julius Pierſtorff, o. Prof. d. Staatswiſſenſchaft a. d. Univ.
Jena 1877 Oberuzwil, Kanton St. Gallen, Geh. Med.Rat
Jr. med., Dr. phil. h. c. Emil Abderhalden, o. Prof. d.
Khyſiologie a. d. Univ. Halle. 1888 Berlin Wilhelm I.,
deutſcher Kaiſer und König von Preußen 22. 3. 1797 Berlin).

9. und 10. März 1814 Sieg Blüchers über die Franzoſen
unter Napoleon J. bei Laon. 10. März 1776 Hannover
gönigin Luiſe von Preußen 19. 7. 1810 Schloß Hohenzieritz
hei Reuſtrelitz). 1813 ſtiftete König Friedrich Wilhelm III. in
Breslau den Orden des Eiſernen Kreuzes. 1854 Elbei bei
Ragdeburg Dr. phil. Wilhelm Harniſch, Oberpfarrer und
Superintendent a. D., im Ruheſtand in Halle 1873 Erlangen
Oberlandesgerichtsrat Dr. jur. Auguſt Köhler, o. Prof. d.
Strafrechts, Strafprogzeßrechts b. Zivilprozeßrechts a. d. Univ.

eng.
11. März 1764 Merſeburg Ferdinand Heinrich v. Hell-

dorf, Domherr von Merſeburg. 1859 Olſchowa in Poſen
Abert Heintke, Pfarrer a. d. Ulrichskirche in Halle. 1862
Weimar Prof. Dr. phil. Eduard Scheidemantel, Ober-

ſchulrat in Weimar. 1871 Jena Prof. Felix Berber, be
rühmter Geiger, mehrere Jahre Konzertmeiſter in Magdeburg.

Ammendorf, 4. März. (Oeffentliche Vorträge.)
Auf Veranlaſſung des Gaswerks wurden im vergangenen Monat
von einer Kochlehrdame, Frl. Rühlmann aus Leipzig, die dies
ſeitigen Gasabnehmer über die Verwendung des Gaſes
in Haushalt aufgeklärt. Die Dame fand überall bei den
Hausfrauen freundliche Aufnahme und wird zum Abſchluß ihrer
Tätigkeit hierſelbſt zwei öffentliche Vorträge halten, wozu auch
Richtkonſumenten gern geſehen werden. Wir verweiſen auf den
Inſeratenteil.
txzk. Koburg, 4. März. (Die Schafräude) hat in Ober
franken einen ſolchen Umfang angenommen, daß ernſte Gefahr

für den Weiterbeſtand der Schafzucht im Regierungsbezirk be
ſteht, wenn nicht mit allem ruck die Räudebekämpfung auf
genommen wird. Zu dieſem Zweck erläßt die Regierung von
Aerfranken die Weiſung, alle Schafbeſtände auch der ſog.
Hausſchafe einer amtstierärztlichen Unterſuchung zu unter
ziehen, und zwar noch vor der Frühjahrsſchur. r
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Kleine Provinznachrichten
Sömmerda. Ertrunken iſt der aſien Feine,

als er Maſchinen über die Brücke beim Laborierwerk der „Rhein
wetall transportierte und infolge Ausgleitens in die Unſtrut fiel.

Grüne bei Gera. Nach Verübung eines Einbruches bei der
Firma Gebr. Kemnitzer und Erbeutung von 60 000 M. Garn
wurde hier der Arbeiter Otto verhaftet. Ballenſtet
das hieſige Wohnungsamt ſtellt dem Wunſch nach gung
genügender Unterkunftsräume für die ſommerlichen K e in
beſonderer Betonung die Sorge für unſere Wohnungſuchenden
roran. Oſterwieck. Auf den 93jährigen Landwirt Barner im
nahen Lüttgenrode wurde nachts ein Raubanfall verübt. Die Ein
brecher knebelten den einſam Wohnenden und raubten das Haus
aus. Hinsdorf (Anh.). Der Froſt hat hier an den Kartoffelbe
anden großen Schaden angerichtet. Einige hundert Zentner
ne dadurch für die Spiritüsbrennetei frei. Zum Wohle!
Aöthen. Mit der Schaffung neuer Wohnungen geht es in Köthen
jeht erfreulich vorwärts. Jm Laufe des Sommers werden wieder
Jene Wohnungen beziehbar. Aſchersleben. Der ärztlich
Rarſteltte Geſundheits und Ernährungszuſtand der Schulkinder

55,1 Prozent als unternormal, 7,7 als normal, 37,2 Prozent
ernormal. Calbe (Saale). Die Landwirtſchaftliche und

iſebauSchule, die hieſige Lehranſtalt der La
gamer für die Provinz Sachſen,ter gen e u.n en. er

m
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verband TechniſchWiſſenſchaft
licher Vereine Halle

Erſte Verbandsſitzung.

Wie die BraunkohlenJnduſtrietagung, ſo fand. auch die
erſte Verbandsſitzung des Verbandes TechniſchWiſſenſchaftlicher
Vereine, dem der Thüringer Bezirksverein Deutſcher Jngenieure,
die kürzlich gegründete Elektrotechniſche Geſellſchaft Halle, der
Verband deutſcher DiplomJngenieure, die Ortsgruppe der
Deutſchen Geſellſchaft für techniſche Phyſik, der Bezirksvereine
Sachſen Anhalt des Vereins deutſcher Chemiker und der Säch
ſiſ üringiſche Verein für Luftfahrt angehören, im Audito-
rium Maximum am Sonnabend nachmittag ſtatt. Auch dieſe
Veranſtaltung erfreute ſich eines ſehr regen Beſuches.

Profeſſor Schmidt eröffnete die Tagung und erteilte
des Wort Herrn Jng. Deimler. Dieſer gab kurz eine Dar
ſtellung des Weſens und Zwecks des Verbandes techniſch
wiſſenſchaftlicher Vereine, der kürzlich gegründet
worden iſt. Er dankte den Rektor und Senat der Univerſität für
die Ueberlaſſung des großen Hörſaaus. Wiſſenſchaft und Technik
ſind innig miteinander verknüpft. Jhre Vereinigung erſt iſt
warmes pulſierendes Leben. Die Grenzen der einzelnen Wiſſen-
ſchaften ſind in Wirklichkeit kaum tatſächlich vorhanden. Auch
wir wollen uns bemühen am Aufbau des deutſchen Volkes mit
zuarbeiten.

Hierauf begann Direktor Werner der Siemens-Schuckert
Werke ſeinen Vortrag über hiſtoriſche Entwicklung
der Großkraftwerke und der Großkraftüber-
tragung. Bei der Größe des Gebietes iſt es nur möglcch,
die neuere Zeit zu betrachten. Das erſte Großkraftwerk iſt das
Goldenbergkraftwerk im Rheinlande. Jhm folgte Golpa,
Zſchornewitz. Es entſtand bekanntlich im Kriege und iſt Geheim
rat Klingenberg zu verdanken. Es ſollte anfänglich nur für
Kalkſtickſtoffabriken benutzt werden. Bereits nach einem Jahre
konnte der Betrieb mit 2 Maſchinen aufgenommen werden.
Durch vortrefflich ausgeführte Lichtbilder veranſchaulichte
Direktor Werner ſeine Erläuterungen. Er gab im weiteren einen
hiſtoriſchen Ueberblick über die Entſtehung der großen deutſchen
Kraftwerke, deren Gründungsverhandlungen er ſelbſt zum Teil
beigewohnt hat. Während des Krieges ſtellte ſich ein immer
größeres Bedürfnis der Induſtrie nach elektriſcher Kraft heraus.
Es entſtand in dieſer Zeit der erſte 60 000 K. V. A.Dynamo,
deſſen Höhe 5 Meter wer Zu ſeinem Transport nach dem
Goldenberg-Elektrigzitätswerk in dem Rheinlande mußten die
SiemensSchuckert- Werke einen eigenen Sonderwagen kon-
ſtruieren. Jn einem Filmſtreifen zeigte er hochintereffante
Phaſen aus der Herſtellung dieſes bisher größten Motors der
Welt, deſſen Ausmaße man erſt durch die daran arbeitenden
Menſchen richtig erkennt. Jmmerhin iſt die Gefahr einer ein
ſchneidenden wirtſchaftlichen Störung durch Ausfall eines ſolchen
Rieſendynamos recht beträchtlich, wenn auch bisher die Maſchine
ohne Störung gearbeitet hat.

Dir. Werner ging dann kurz auf den Ausbau der Waſſer-
kraftwerke ein. Die Anlage dieſer Werke iſt leider jetzt
verſpätet, da die ungeheuren Baukoſten einen recht beträchtlichen
Teil des Gewinnes verzehren und bei der ſchwankenden Valuta
recht unerfreuliche Folgen bezüglich der Bewertung der Anlagen
nach ſich ziehen können. Die vielfach erhoffte Erſparnis an
Kohle iſt jedoch nicht ſo beträchtlich, wie man allgemein anzu
nehmen geneigt iſt, denn der Kohlenverbrauch der Elektrizitäts
werke beträgt nur 2 Prozent des Geſamtverbrauchs Deutſch
lands.

Direktor Werner zeigte weiter eine neue noch nicht aus-
geführte Zeichnung eines Dynamos, der die Leiſtung des 60 000
K. V. A.-Dynamos noch um ein beträchtliches übertrifft, in den
Ausmaßen aber immer noch ſich in verhältnismäßig geringen
Grenzen hält.

Direktor Werner hält die augenblicklichen Beſtrebungen nach
einer weitgehenden Konzentration der Elektrizitätswirtſchaft
nicht für ſehr günſtig, vor allem hinſichtlich des politiſchen
Moments der Streikhetze weniger Leute, wodurch dann un-
geheurer Schaden angerichtet werden kann.

Zurzeit haben die Siemens-Schuckert- Werke den Ausbau
dreier großer Werke in Arbeit und zwar des Werkes
Fortung II, das den Kölner Bezirk verſorgen ſoll, des Kraft
werks Unterweſer und eines Kraftwerkes der Braunſchweigiſchen
Kohlenwerke.

Nachdem der Vortragende damit den Ergzeuger der Elektri
zität dargeſtellt hatte, ging er nunmehr zu dem Umformer
über, der den Strom erſt zu ſeinen weiten Reiſen (z. T. über
1000 Kilometer) befähigt. Auch hier zeigte er in klaren Bildern
und Aufriſſen die neueſten Konſtruktionen, und ging noch einmal
auf die Waſſerkraftanlagen ein. Er zeigte einen Aufriß der
Neckarwerkanlagen, die ſich durch eine raffinierte Platzanordnung
nach „Landwehr“ auszeichnen.

Er gab dann noch ein kurzes Bild über die verheerenden
Folgen, die die Eiſenbahnſperre im vorigen Jahr
und der Eiſenbahnerſtreik im Februar für die Pro-
duktion der S. S. W. gehabt haben. Dynamos, die zu 99 Prozent
fertig waren, konnten nicht geliefert werden, weil eine Abnahme-
bürſte oder eine wichtige Schraube durch den Streik auf einem
Bahnhof feſtgefahren war und nun wochenlang danach geſucht
werden mußte.

Hierauf ging Direktor Werner auf den eigentlichen Reiſe
weg des elektriſchen Stromes ein und zeigte inLichtbüdern die verſchiedenen Ausführungen der bekannten
Maſten, die wohl ſchon jeder, der von Berlin nach Halle gefahren
iſt, an der Strecke geſehen hat. Eine beſondere Neuheit, die wohl
vielen noch nicht bekannt iſt, war die Führung des eſpannten
Stroms durch die Straßen Berlins, insbeſondere die Aufrichtung
der hohen Maſten, die hier ſtückweiſe übereinandergeſetzt werden
mußten. Ein Film zeigt dieſe Arbeit, bei der die Monteure in
der beträchtli Höhe von 26 Metern zu arbeiten haben, ohne
eine andere als die, die ihnen der Gittermaſt ſelbſt
bietet. Durch die Gewöhnung an dieſe Arbeit iſt es ſchließlich
möglich geweſen, täglich zwei ſocher Maſten zu errichten. Ein
ſehr gutes Zeichen unſerer Technik iſt es, daß bei dieſen Arbeiten
auch nicht ein eingiger Unfall vorgekommen iſt.

Direktor Werner zeigte ferner r intereſſante Ueber
brückungen von Flü An der Weſer beträgt die Höhe

Voſkswirtschaftlicher Ton
des Turmes 69 Meter, die überbrückte r 409 Meter.Bei Andernach am Rhein iſt ein Raum von 06 Metern zu

r aeter, nn e r von44 Metern über dem Flußſpiegel. höhe v
Schließlich kam Direktor Werner noch auf die Soziali

ſierung der Elektrigitätswirtſchaft zu ſprechen, die völlig ver
fehlt iſt. Sie öffnet durch den Verſailler Vertrag der
Entente die Möglichkeit eines Zugriffs und damit der
Handelsſpionage, denn nichts gewährt einen beſſeren Einblick
in den Beſchäftigungsgrad der einzelnen Jnduſtrien als ihr
Elektrizitätsverbrauch. Endlich behandelte er noch das heikle
Kapitel der Lieferbedingungen.

Zum Schluß ſeines Vortrags drückte Direktor Werner der
neugegründeten Elektrotechniſchen Geſellſchaft Halle ſeine herz
lichſten Glückwünſche zur Gründung aus und hofft, daß ihr ein
langes Gedeihen bevorſtehe. Jm Namen der Geſellſchaft dankte
Prof. Schmidt.

An dieſen Vortrag ſchloß ſich ein weiterer von Jng. Fröh-
lich über Anwendung der ort in der Wärmelehre
ſowie die Vorführung des Fokker-Films „Rhön-

Ht h.Segelflug'“,
x Stickſtoffdüngemittelpreiſe. Auf Grund einer Verordnung

des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft vom
2. März werden folgende Preiſe für 1 Kilogrammprozent Stick
ſtoff ber nachfolgenden Düngemitteln feſgeſest. Schwefelſaures
Ammoniak (gewöhnliche Ware) 38,20 M., do. (gedarrte und
gemahlene Ware 39,10 M., Salzſaures Ammoniak (Chlor
ammonium) 38,20 M., Natriumammoniumſulfat 38,20 M.,
Natriumammonſalpeter mit 40--45 v. H. Steinſalz gemiſcht
38,20 M., Kaliammonſalpeter aus Ammonſalpeter und Chlor
ammonium 88,20 M. hierbei kann der Kaligehalt mit den für
Kali im Chlorkalium geltenden behördlichen Preiſen berechnet
werden), Natronſalpeter 46 M., Knochenmehlammonſalpeter mit
mindeſtens 3 v. H., Knochenmehl 38,20 M., Gipsammonſalpeter
(mit etwa 40 v. H. Gips) 38,20 M., Ammonſulfatſalpeter 88,20
Mark, Kalkſtickſtoff 38,90 M., Blutmehl 80 M., Hornmehl 26 M.

w. Kaliwerke Salzdethfurt. Jn ſeiner Sitzung ſtimmte der
Aufſichtsrat dem Plane eines engen Zuſammen
ſchluſſes der Kaliwerke Salzdethfurt mit den Kaliwerken
Aſchersleben und Weſteregeln und mit den Vereinigtene Chemi
ſchen Fabriken Leopoldshall zu. Jm Zuſammenhang damit be
ſchloß er, der auf den 29. März einzuberufenden General
verſammlung eine Erhöhung des Aktienkapi-
t als von gegenwärtig 21 Millionen auf 77 Millionen durch
Schaffung von neuen nom. 49 Millionen Stammaktien und
nom. 7 Millionen 6prozentigen Vorzugsaktien mit mehrfachem
Stimmrecht zu unterbreiten. Die neugeſchaffenen Stammaktien
ſollen mit 29 Millionen zum Erwerb namhafter Beträge von
Aktien der Kaliwerke Aſchersleben und Weſteregeln dienen, die
reſtlichen 20 Millionen ſollen ſowohl den Jnhabern der alten
21 Mill. M.- Aktien wie den Jnhabern der vorſtehend ähnten
neuen nom. 29 Millionen Mark- Aktien zum Kurſe von 300 Proz.
im Verhältnis 5:2 zum Bezuge angeboten werden. Jn Aus-
wirkung des Zuſammenſchluſſes der obigen Werke ſollen Zu
wahlen in den Aufſichtsrat der Kaliwerke Salzdethfurt vorge
ſchlagen werden.

BVereinigte Harzer Portlandzement- und Kalkinduſtrien,
Elbingerode. Der Aufſichtsrat beſchloß, der ordentlichen Gene
ralverſammlung, welche am 28. März in Hannover ſtattfinden
ſoll, die Verteilung einer Dividende von 20 Proz. (i. V.
12 Proz.) auf 5,7 Mill. Mark (2 750 000 Mark) Kapital vor
zuſchlagen.

Wiedemannſche Buchdruckerei Akt.-Geſ. in Saalfeld (Saale).
Die Druckerei iſt in allen Zweigen auf längere Zeit, namentlich
auch für das Ausland, zu lohnenden Preiſen be
ſchäftigt, ſo daß, nachdem durch vollſtändige Moderniſierung
des Betriebes rationell gearbeitet werden nn, die Aus
ſichten für das laufende Geſchäftsjahr als ſehr gut zu
bezeichnen ſind.

Mittelelbiſche Hafen und LagerhausA.-G., Wallwitzhafen.
Die Verwaltung ſchlägt 25 Prozent Dividende (i. V.
16 Prozent) vor.

Hafen und LagerhausA.-G. Aken. Die Verwaltung ſchlägt
25 Prozent Dividende vor (i. V. 22,2 Prozent).

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbankund Poſt erfolgt in der Woche vom 6.-12. m d. J. zum

Preiſe von 850 M. für ein Zwanzigmarkſtück, M. für ein
Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden
ſprechende Preiſe bezahlt.

x Der Deviſenmarkt war in den Abendſtunden am Freitag
etwas ſchwächer geworden; auch am Sonnabend ſetzten daher
die Deviſen ſchwächer ein, ſo der Dollar mit 238. Jndes wurde
zu dieſen Kurſen nicht abgegeben. So ſtieg der Dollar baldwieder auf 247. Auch jetzt noch wurde Zurlchaltung bewahrt

An der Börſe ſtiegen dann die Kurſe weiter und der Dollar
wurde wieder zu 251 umgeſetzt. Polennoten notierten etwa
5,85 bis 5,90. Jm freien Gffektenverkehr war das
Geſchäft ſehr ſtill.

Berliner ProduktenmarkKtpreise.
Berlin. 4. Marx.
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Halke, 5. März
Sonntag Jnvoeavit

Mit dieſer Woche ſind wir in die ſtille, ernſte
Paſſionszeit eingetreten, welche der B ng des
Leidens und Sterbens unſeres Heilandes gewidmet iſt.
Wenn nun auch die alte Kirhe ihre Evangelien in dieſer
Zeit hauptſächlich mit Rückſicht auf die Katechumenen ge
wählt hät, die zu Oſtern die Taufe zu empfangen pflegten,
ſo tritt uns doch auch in dieſem erſten Evangelium das
Leiden des Herrn entgegen, nämlich ſeine Verſuchung. Er
iſt verſucht allenthalben, wie auch wir verſucht werden; ſeine
wahrhaft menſchliche Natur hat mit der Verſuchung einen
heißen Kampf zu beſtehen gehabt, und wenn mir uns auch
dieſen Kampf als einen innerlichen vorzuſtellen haben, ſo
iſt er darum kein weniger heißer geweſen.

Zu Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffärtigem Weſen ſoll
der Herr verführt werden, und wenn der Verſucher gleich
ſam zuerſt einen Fühler ausſtreckt: „Biſt du Gottes Sohn“,
ſö tritt er zuletzt mit der furchtbaren Verlockund hervor:
„Das alles will ich dir geben, ſo du niederfällſt und mich
anbeteſt!“

Der Heiland kämpft dagegen mit dem Schwert
des Geiſtes, dem Worte Gottes, und läßt ſich nicht beirren,
wenn auch der Verſucher dieſe Waffe. um ſie ſeinem Zwecke
dienſtbar zu machen, trügeriſch in die Hand nimmt

Die Verſuchung des Herrn ſoll uns in den Ver-
ſuchungen unſeres Lebens ſtärken und bewahren. Jeder
einzelne und unſer ganzes liebes Volk hat dieſe Stärkung
in ſo verſuchungsvoller Zeit beſonders nötig. Bei den un-
geheuren Preiſen der Lebensmittel, wo es trotz einfachſter
Lebenshaltung nicht zureicht, liegt da die Gefahr nicht ſehr
nahe, daß eine ungezügelte Maſſe zu gewaltſamem Raube
greift! Augenluſt! Man ſollte meinen, daß unſer Volk in
ſeiner traurigen Lage in Sack und Aſche ginge; und in
Wirklichkeit jagt ein Vergnügen das andere. Und hoffärti-
ges Weſen! Unſere Zeit ſollte wenigſtens das Gute haben,
daß der ſoziale Gedanke im Volke lebendig wird: Einer für
alle, alle für einen. Ob reich, ob arm, vornehm oder ge-
ring, Arbeiter oder Arbeitgeber vor Gott ſind wir alle
gleich.

Wenn durch unſer Evangelium der Weltmachtgedanke
hindurchſchimmert, ſo wollen wir gewiß eine innere Er
neuerung, eine Wiederaufrichtung unſeres Deutſchen
Reiches erhoffen und erſtreben mit unſerer beſten Kraft,
aber der Gedanke an Weltherrſchaft bleibe uns fern! Es
genügt vollkommen, wenn Deutſchland wieder ſeinen Platz
an der Sonne und ſeine berechtigte Weltgeltung hat.

Konſiſtorialrat Gutſchmidt, Halle a. S.

Volksverein Halle- Saalkreis der
Deutſchnationalen Volksparte
Vortragskalender.

6. März, Montag: Der Nähabend im
fällt aus.

6. März, Montag: Zuſammenkunft der Gruppe Nord-
Weſt, abends 8 Uhr, in den „Weißbierhallen“, Bern-
burgerſtraße. Ueber das wichtige Thema „Der Reichsſchulgeſetz
entwurf“ ſpricht Studienrat Krüger.

7. März, Dienstag: Zuſammenkunft der Gruppe Mitte-
Weſt, abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Z um Franzis-kLaner“, Große Märkerſtraße. Prof. Steinbrück ſpricht über
Kommunalpolitik und Stadtverordnetenwahlen. Zahlreiches Er-
ſcheinen dringend notwendig.

9. März, Donnerstag: Nachmittags 4 Uhr Sitzung der
Frauengruppe im Landesverband, Leipzigerſtvaße Vorſtands-
wahl.

Landesverband

10. März, Freitag. Abends 729 Uhr Sonderaufführung im
Stadttheater „Annelieſe“. Einige billige Plätze ſind
noch in der Geſchäftsſtelle zu haben.

12. März, Sonntag: Vormittags 1150 Uhr Vortrag des
Generals der Artillerie b. Gallwitz, M. d. R., über „Unfer
Regierungsſyſtem. Jüngſte Vorgänge.“ Lokal: Neumarkt-
ſchützen haus. Ein en in den bekannten Vorverkaufs-
ſtellen. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

20. März, Montag: Abends 72 Uhr Familienabend der Be
amtengruppe im „Hofjäger“, Lindenſtraße. An-
ſchließend Tanz. Eintritt frei. Anzug beliebig. Näheres noch
durch beſondere Einladung. Gäſte können in beſchränktem Maße
eingeführt werden. Der Streikmonat ergab 83 Neuanmeldungen.
Fleing weiter werben.

Der Beſuch folgender Veranſtaltungen wird unſeren Mit
gliedern empfohlen:

5. März Sonntag: Vormittags 1136 Uhr. Vortrag des
Dr. Stadtler- Berlin im C.-T..-Lichtſpielhaus, Große
Ulrichſtraße, über „Deutſche Welt- und Lebensanſchauung.“
Veranſtalter: „Stahlhelm“. Karten in der Prinzenſtr. 23, II.

7. März, Dienstag: Abends 148 Uhr, Elternabend der
Jugendabteilung des Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfen verbandes im Neumarktiſchützenhaus.,
Muſikborträge, Theaterſtücke uſw.

9. März, Donnerstag: Abends 8 Uhr Vortrag des Prof.
Bartels: „Der völkiſche Gedanke in der deutſchen Literatur.
Lokal: Reformrealgymnaſium: Karten in der Lippert-
ſchen Buchhandlung. Veranſtalter: Deutſchbund.

9. März, Donnerstag: Abends 8 Uhr, Vortrag des Kultus-
miniſters Dr. Boehlitz im Neumarktſchützenhaus.
Betrifft beſonders die Lehrergruppe.
der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10.

19 März, Sonntag: 101 Uhr vormittags, Vortrag des Ritt-
meiſters Jürgen von Ramin im C.-T.-Lichtſpielhaus,
Gr. Ulrichſtraße, über: „Der Weg zur Freiheit“. Veranfſtalter:
„Stahlhelm“.

26. März, Sonntag: Vormittags 1112 Uhr ſpricht in der
Loge zu den drei Degen Prof. Dr. Martin Spahn.
Veranſtalter: „Stahlhelm“,

Gruppe Mitte-Oſt. Die Gruppe Mitte-Oſt der Deutſch
nationalen Volkspartei hielt am Mittwoch, den 1. März, ihre
Mitgliederverſammlung verbunden mit Unter-
hatungsabend in den Räumen des Evangeliſchen Vereins-
hauſes ab. Nach Begrüßung der Erſchienenen durch den
Leiter der Gruppe erfreute man ſich, wie ſonſt auch, an einem
echten deutſchen Liede. Hierauf gebrachte kurze geſchäftliche
Mitteilungen bezogen ſich zumeiſt auf voraufgegangene Ereig-
niſſe. Beſonders freudig wurden von den Anweſenden die Dar-
bietungen unſeres ſo ſehr beliebten Rezitators, Herrn
Dr. Wiſchniewski begrüßt. Nach gebrachten ernſten
Dichtungen folgten im zweiten Teil die humoriſtiſchen Vorträge.
Herr Dr. Wiſchniewski, das iſt wohl die allſeitige Meinung, hat
es, wie ſo oft, wieder einmal verſtanden, die Anweſenden durch
ſeine Vortragskunſt zu feſſeln. Reicher Dank war ihm Be-
lohnung. Leider konnten an dieſem Abend nicht alle Damen
und Herren, welche freudig ihre Mitwirkung zugeſagt hatten,
wegen vorgerückter Zeit gehört werden. Allen aber, welche ſich
für dieſen ſo ſchön verlaufenen Abend zur Mitwirkung ge-
meldet, ſei nochmals an dieſer Stelle beſonderer Dank. Die
letzten Worte des Gruppenleiters, alles zu tun, um ſpeziell die
Herren noch mehr für dieſe Abende zu intereſſieren, werden
hoffentlich nicht ungehört verklingen. Jn beſter Stimmung und
mit dem vollen Bewußtſein, überaus reich für die Anweſenheit
an dieſem Abend belohnt zu fein, trennte man ſich in ſpäter
Stunde.

Die Arbeitergruppe der Deutſchnationalen Volkspartei,
die geſtern abend im Evangeliſchen Vereinshaus
ihre ſehr ſtark beſuchte außerordentliche Hauptverſamm-
lung abhielt, hat auch in der letzten Zeit an Mitgliedern
ſtark zugenommen. Wie aus dem Jahresbericht hervorging,
wurde die Gruppe vor einem Jahre mit wenigen treuen deutſch-
nationalen Arbeitern gegründet, ſetzte ſich aber mit ihren Ge-
danken ſchnell in weiteren größeren Kreiſen der Arbeiterſchaft
durch und kann heute auf eine Mitgliederzahl ſtolz ſein, die
25 des Geſamtzuwachſes unſerer Partei im Jahre 1921 in Halle
beträgt. Der Leiter der Gruppe ermahnte alle Mitglieder,
weiter zu werben, um bei den kommenden Betriebsratswahlen
auch ein Wörtchen mitzureden. Der Fürſorge für die Mit-

Teilnehmer melden ſich in.

g37 iſt beſonders Genüge getan worden. loſe Arbeit g.

o und ner tüchtiger Mitgli derin der Werbektätigkeit hatte immer Erfolg. Jn einen
trieben wurden Mitglieder der Arbeitergruppe gemaßregen
In ſolchen Fällen übernahm die Leitung der Gruppe die
tretung des Betriebes und der Einigkeit der deutſchnationg,
Arbeiter und dem geſchloſſenen Zuſammenſtehen war es zu ver
danken, daß die Kollegen ihre Arbeit inne halten und ſomit
einen vollen Tpotg buchen konnten. Einigkeit macht ſtark, ar
Worte muß und wird auch die deutſchnationalen Arbeiter feh
zuſchließen. Frei machen vom Perſönlichen, alle kleinlichen g.
denken beiſeiteſtellen und nur immer das eine Ziel im An
haben, eine Breſche in die marxiſtiſch verſeuchte Arbeiterſche
zu ſchlagen, das iſt eine der Hauptaufgaben des deutſe
nationalen Arbeiters. Die Vorſtandswahl ergab Wiederwah
des 1. Vorſitzenden, der verſprach, ſeine ganze Kraft in dieſem
Jahre zum Wohle der Gruppe und Partei und damit zum
Wohle unſeres Vaterlandes einzuſetzen. Nach der erfolgten
Wahl des weiteren geſchäftsführenden Vorſtandes und der Ver,
trauensleute gab man die nächſten Veranſtaltungen bekannt
Acht Neuanmeldungen erfolgten. Der Arbeitergruppe ſelbſt
aber kann man für das neue Jahr 1922 einen großen Erfol
und ſtetes Wachſen wünſchen. eJm Februar keine Gasrechnung. Das ſtädtiſche Gaswer
teilt mit, daß für den Monat Februar die Ausfertigung beſon.
derer Gasrechnungen untexbleiben muß und die Erhebun derGasbeträge für Februar und März gemeinſam durch die R
rechnung erfolgen wird.

Am Stadtgymnaſium fand am 3. März untex Vorſitz dez
Herrn Oberregierungsrats Dr. Waßner die Reifeprüfung
der OberAbikurienten ſtatt. Dieſe beſtanden ſämtlich, und zwar
die drei erſtgenannten unter Erlaß der mündlichen Prüfung
Werner Hoch heim (Medizin), Kurt Sander (Bankfach,
Adalbert Schneider (Seeoffizier), Rudolf Jahn Banffag,
Gerhard Lohoff (Bankfach), Gerhard Meißner (Philologie,
Hans Schädrich (Medigin), Gerhard Schmidt (Jngenieur,
Fritz Schnelle (Kunſtgewerbe), Alfons Theele (katholiſche
Theologie).

Streik bei der HalleHettſtedter Eiſenbahn? Der
Deutſche Verkehrsbund (Abtlg. Kleinbahner) ſandte den ſoziah
ſtiſchen Zeitungen eine Darſtellung über die Lohnverhältniſe
bei der HalleHettſtedter Eiſenbahn. Vorweislich iſt die An
laſſung mit der Ueberſchrift „Drohender Streik bei der Halle
Hettſtedter Eiſenbahn“ überſchrieben worden, woraus alſo u
ſchließen iſt, daß die Ablehnung des Schiedsſpruchs des Schlich
tungsausſchuſſes Halle durch die Direktion einige Streiküber-
legungen der Arbeiter zur Folge gehabt hat. Der Schiedsſpruqh,
der Mitte Februar gefällt wurde, ſieht für die Arbeiter 1 hie
2 Mark Erhöhung für die Arbeitsſtunde vor. Das Direktorium
lehnte nach der feſtgeſetzten Woche Bedenkzeit dieſen Entſcheſd
ab und muß ſich nun von dem „Verkehrsbund“ dafür anpöbeln
laſſen. „Kommt es zum Kampf, dann weiß die Oeffentlichkeit
daß nicht etwa das böſe Streikfieber ſchuld iſt Man baut
vor, wird aber die Oeffentlichkeit doch nicht überzeugen können.

Schiedsſpruch für die Angeſtellten. Jn einer Nachtſitzung
fällte am 4. März der Schlichtungsausſchuß für die Angeſtellten
einen Schiedsſpruch auf Erhöhung der bisherigen Gehälter. Den
Parteien iſt aufgegeben worden, in freier Vereinbarung über
die Märzgehälter zu verhandeln. Sollte bis zum 12. März keine
Einigung erzielt worden ſein, ſo finden am 14. März Verhand
lungen vor dem Schlichtungsausſchuß ſtatt. Bis zum 8. März
müſſen die Parteien ihre Erklörung über Annahme des Schied
ſpruches eingereicht haben, bis zum 13. März ihre Stellung-
nahme zu den Verhandlungen über die Märzgehälter. Ueber die
Annahme des Schiedeſpruchs wird in den Betrieben abgreſtimmt
werden. Die „Afa“ macht bereits ihre „Maſſen“ für einen
Streik mobil.

Deutſchvölkiſcher Schutz- und Trutzbund. Am Dienstag,
den 7. Lenzings (März) findet abends 8 Uhr im Reformreg-
gymnaſium, Frieſenſtraße, unſer zweiter Liederabend ſtatt.
Karten zu 6 M. bei Hothan, Manthey, Koch und in der Lippert-
ſchen Buchhandlung, Gr. Steinſtraße, für Mitglieder 4 M. geger
Vorzeigen der Mitgliedskarte in der „Halleſchen Zeitung.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für volkttſche Nachrichien
Ernſt Meſferſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut

für Kommnunalpolitik, lolale Nachrichten und Sport Hans Heiling für die Abteilung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unyelitiſchen Teil: Eriq
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul KerſKen, ſämtitch in Helle g.
Dtto Thiele. Buch n. Kundenckerei, Verlag der Habeſchen Zertung, Haße z. S
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Visitenkarte, die der Geschäfismann abgibt, ſtützen
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Am Mittwoch, den 8. d. M., nachm. 4 Uhr
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Vortrag

besorgt stets peinlichst prompt und preiswert

ber

die Buch- und Kunstdruckerei von

Otto Thiele, Halle a. S.

Die Verwendung des 1l„Ie Lerwendung des Hat

in Küche und Haushalt

Wratzke Steiger, posteir 9,10.
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9 Halle-S, den 4. März 1922, 2. Zt. Privatklinik Dr. R, Keller,
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Vom 4. März an ſtehen in Berlin in der
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Deutſchland aber rund 13 Millionen!!

Ur. 10

Wenn unſere Friedensapoſtel in ihrer
altklugen Selbſtgefälligkeit noch fähig wären,
von der Geſchichte zu lernen: aus den Schick
ſalen Preußens und Piemonts müßten ſie die
Erkenntnis ſchöpfen, daß der Krieg ein Jung-
brunnen iſt für die ſittliche Kraft der Völker.

H. v. Treitſchke (Ueber Cavour).

die Grenzen des deutſchen Volkstums
Von Dr. Hanns Martin Eiſter.

Nachdruck verboten.)

Die ſachliche, unantaſtbare Kenntnis der Grenzen des
utſchen Volkstums muß jedem Deutſchen Geiſtesbeſitz ſein;

denn nur an ihr kann ſich die unzerſtörbare Ueberzeugung
zom Selbſtbeftimmungsrecht, vom Anrecht auf Reviſion des
Friedensvertrages und ſeiner Vergewaltigung gründen.
darauf beruht die ganze Zukunftspolitik der Welt, beſonders
die deutſche Lebensmöglichkeit. Streng an die Tatſachen, die
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen während all der Jahre vor
dem Kriege, die Volkszählung, die Statiſtiken uſw. müſſen
wir uns halten, um ſo feſter ruht dann unſer Recht, um ſo
ſt muß imperialiſtiſcher Ententewahn zerſchellen. Es
iht kaum eine Arbeit, die jetzt und in Zukunft von höherer
edeutung wäre, als jedem Deutſchen in das Bewußtſein
in n: das ſind die Grenzen des deutſchen Volks

tums, und ſte müſſen auch die Grenzen des deutſchen Staates
e der Weltfriede möglich ſein. Darum ſei hier in

er Knappheit und Tatſächl t, wenn dieſe auch manche
t Vorſtellung beſeitigt, oder bitter erſcheinen mag, ein

der Grenzen gezeichnet.
Deutſchland iſt vor allem das Land der Grenzen. Jm

ſten eine klare, unzweifelhafte, ununterbrochen verlaufende
Volks und Sprachenſcheide, im Oſten eine Unentwirrbarkeit
des Jneinanderfließens deutſchen und fremden, ſlawiſchen
Volkstums.

Jm Weſten iſt die Sprachgrenze den Franzoſen
gegenüber uralt, ſchon rund anderthalb Jahrtauſende feſt
liegend, nur auf ganz kurze Strecken Staat s grenze. Die
Niederlande, Belgien, Luxemburg, die Schweiz überſchreiten
die Sprachgrenze (alſo die Volkstumsgrenze) zum Nachteil
des deutſchen Staates; Frankreich hat nur 834 Millionen
Sprachgenofſen an die Zwiſchenſtaaten politiſch abgetreten,

Schon vor 1914!
Nun kommt dazu noch die „Desannexionierung“ ElſaßLoth
rin ens! Deſſen weitaus größter Teil gehört dem deutſchen
Volkstum. 1871 verlief, wie heute noch, eine geſchloſſene
Sprachegrenze von Alberſchweiler und St. Quirin an den
Vogeſen bis DeutſchOth und Retingen an der lothringiſchen
Grenze, Metz einſchließend. Nur im oberen Weiß- und
Breuſchtal, in den Kantonen Schmierlach, Saales und
Schirmeck ſitzt eine franzöſiſche Mehrheit; 1910 waren in
Lothringen 223 Prozent anſäſſige, in Elſaß 4,8 Prozent an
ſäſſige Franzoſen. Welche Vergewaltigung völkiſchen Selbſt
veſtimmungsrechts liegt hier vor!

Das gleiche trifft für Oeſterreich zu. Vorarlberg,
Salzburg, Oberöſterreich und Niederöſterreich (bis auf 12 000
angeſiedelte Tſchechen) rein deutſch. 1910 hatte ganz Tirol
55 v. H. Deutſche, 40,7 v. H. Jtaliener, der Reſt andere
Oeſterreicher und Staatsfremde. Ferner halten die 60 000

NRätoromanen zu den Deutſchen. Die Volkstumgrenze ver
äuft: das ganze Eiſack und Rienz(Puſter)Tal deutſch, der
ganze Lauf der Etſch, von der Quelle bis nach Salurn, dieſes
einbegriffen, vier Wegſtunden vor Trient, die Etſch mit allen
Nebentälern deutſch. Die Bezirke Bozen, Bruxen, Brunneck,
Kienz, Meran und Schlanders deutſch. Jm Welſchtal: Jm
Fenzental und bei Lupern, ſowie in Italien die ſieben Ge
meinden“ d Sprachinſeln. Niemals haben die Italiener
einen Anſpruch auf mehr als ein Drittel von Tirol! Steier
mark mit 70 v. H. Deutſchen, 29,4 v. H. Slowenen, Kärnten
mit 783,2 v. H. Deutſchen und 21,2 v. H. Slowenen ſind

In Krain und im Küſtenlande ſind bis auf einzelne
prachinſeln, wie Zarz, Weißenfels, die Deutſchen in der

r „Auch in den volkreichen Sudetenländern:
hmen, Mähren, OeſterreichSchleſien liegt klare Scheidung

W Sprachgebiete vor. Am Nordweſt- und Nordoſtrande
n hmens geſchloſſene deutſche Bezirke vom Paſſe von Taus
3 Reichenberg und Friedland, der Böhmerwald, das ganze
Prland. Im Südweſten die rein deutſche Jglauer Sprach

e n Mähren ſind von 85 Gerichtsbezirken 24 deutſch;
e Städte beſonders Brünn, durchaus deutſch. Jn Oeſter
e ederſhieſien 42,6 v. H. Deutſche, in Oeſterreich-Ober
n n 57,4 v. H. Deutſche. Dazu kommt das deutſche
i gewicht an wirtſchaftlicher, ſteuertechniſcher, kulturell

a rin Hinſicht. So ganz ſtumpfſinnig kann man
nach der völkerzähleriſchen Prozenteinteilung auch nicht
t wie etwa bei wehrloſen Tiermaſſen.

elten nſere eigene zerklüftete Oſtgrenze fällt zwar nur
e mit den Grenzen des deutſchen Volkstums zuſammen.
er h Geſchichte. Kultur Ziviliſation Statiſtik iſt doch
n 5 erkennen, daß die alken Grenzen beibehalten werden

en. Weſtpreußen rechts der Weichſel gehört ſchon aus
Wſchichtlichen Gründen völlig zu Preußen, dem es nie ſtreitig

wurde. Danzig polniſch (denn etwas anderes
ine et die Internationaliſierung nicht!); ja, führen denn

unſer geſamtes Rheinland, die Schweiz über Antwerpen,
Amſterdam ein und aus ebenſo Böhmen überſerduge 1910 lebten in der Provinz Poſen 60,9 v. H.

7 in Weſtpreußen 27,9 v. H. in Oſtpreußen 3,5 u. H.,
e eerſhieften 53 v. H. Nach KRegierungsbezirken di
v hat nur der von Poſen volniſche Mehrheit, denn

wrheit nom Regjernnasbegirk Oppeln (55 v. S.) iſt

Halle Saale Sonntag, den 5. März
doch nicht ernſt zu nehmen, wenn man bedenkt, daß dies Land
nie zu Polen gehört und viele polniſche freizügige Saiſon
arbeiter hereingeholt hat! Der Regierungsbezirk Bromberg
hat 49,6 v. H. Polen, Marienwerder 38,9 v. H., Danzig 13,7
v. H., Allenſtein 13,5 v. H. Bedenkt man, daß im ganzen
ſogenannten Kongreßpolen nur ein einziger Kreis,
Miechow (Gouvernement Kielce), 90 v. H. Polen hat, ſo ſieht
man, wie unmöglich die Grenzfeſtſetzung der Entente iſt,
und daß ſie nie Beſtand haben kann. Oberſchleſien iſt z. B.
ſeit 13385 unzweifelhaft deutſch!

Die litauiſchen Anſprüche auf die Kreiſe Memel,
Heydekrug, Tilſit-Stadt und Land, wo 39,4 v. H. Litauer
ſitzen, nehmen ja nicht mehr die Feinde ernſt, weshalb ſie das
Land ſelbſt einſtecken

Die dä niſchen Grenzen liegen auch klar zutage. 1910
hatte ganz Schleswig 28,2 v. H. Däniſchſprechende. Von den
133 179 Däniſchſprechenden gehörten 127 025 in die vier
nördlichen Kreiſe, 6664 weiter ſüdlich. Zwiſchen jenen
127 025 Dänen ſaßen aber 53 015 Deutſche. is Tondern
hat z. B. 40 v. H. Dänen, 37,9 v. H. Deutſche und 20,7 v. H.
Frieſen. Nur die Kreiſe Flensburg (das Land, denn die
Stadt Flensburg iſt rein deutſch), Hadersleben, Apenrade,
Sonderburg kämen überhaupt für eine Abſtimmung in
Frage, und zwar für ſorgſame Einzelabſtimmung. Die
Dänen hatten aber nicht Einſicht genug, auf Geſchenke von
EntenteGnaden zu verzichten.

So ſehen die Grenzen des deutſchen Volkstums aus. Si,
müſſen jetzt und in Zukunft zum mindeſten in den großen,
von mir bezeichneten Umriſſen fedem Deutſchen, der
ſachlich urteilen will, bekannt ſein. Und ſie müſſen die
Grenzen des deutſchen Staates in Zukunft werden.

Die weltgeſchichtliche Aufgabe
des alten Griechentums

Von
Dr. Carl Feh.

(Rachdruck verboten.)

In ſeinem bekannten Gedichte „Chäronea“ ſagt Emannuel
Geibel:

„Weil du gelöſt mit Pochen
Des Pfeilbunds ſtark Geflecht,
Sank, Schaft für Schaft zerbrochen,
Dahin dein ganz Geſchlecht.

Mit ehrnem Schluß die Zügel
Ergriff Barbarenhand
O ſchau in dieſen Spiegel,
Schau her, mein Vaterland!“

Wie eine Ausführung zu dieſen Worten, die heute auf uns
ganz beſonders erſchütternd wirken müſſen, erſcheint die Schrift
des Münchener Profeſſors von Biſſing „Das Griechentum und
ſeine Weltmiſſion“ (Leipzig 1921, Quelle Meyer, 188 S., geb.
15 M.). Der klaſſiſche Philologe und der klaſſiſch Gebildete
werden dieſe Schrift mit demſelben Genuß leſen wie der in
politiſchen Fragen Bewanderte, denn hier erhalten wir den un
umſtößlichen Beweis, daß die Demokratie in ihren terſchiedenſten
Spielarten einem Volk nur zum Verderben gereichen kann. Da-
bei hat der Verfaſſer, deſſen ganze Ark der Darſtellung an ſeinen
Marburger Amtsgenoſſen Theodor Birt erinnert, durchaus keine
Parteiſchrift verfaſſen wollen. Vielmehr iſt das Buch in ſeinen
Anfängen ſchon im Jahre 1913 entſtanden, aber die nichts
weniger als „glorreiche“ Revolution von 1918 und der ganze
Jammer unſerer Zeit hat ihn nur in ſeinen ſchon vorher ge-
wonnenen Erkenntniſſen beſtärkt.

Vom 2. Jahrtauſend bis zum Ende des römiſchen Reichs
wird uns die Bedeutung des Griechentums vorgeführt. Wie
weit der Verfaſſer ſeine Aufgabe gefaßt hat, zeigen u. a. die
Abſchnitte „Das Wiedererſtarken der orientaliſchen Völker, das
Chriſtentum und der römiſche Staat, der Ausgang der griechiſchen
Philoſophie“. Wie den Deutſchen, hat es auch den Griechen an
einem ſtarken, einheitlichen völkiſchen Bewußtſein gefehlt, und
ſie ſind wie die Deutſchen vielfach nur Völkerdünger geworden.
Freilich kann man mit Jacob Burckhardt bei den Griechen
geradezu von einer „Staatsknechtſchaft' reden, und dieſe war
beſonders unter der Demokratie, welche „die verruchteſten Stre
ber“ an die Spitze brachte, ſicher am drückendſten. Während
Perikles, wie wir es ſeit der Weimarer Verfaſſung auch in
Deutſchland erlebt haben, die atheniſche Freiheit nicht genug
preiſen konnte, vertraten Thurigdides und namentlich Plato die
durch die Tatſachen nur zu ſehr gerechtfertigte Anſicht, daß allein
die unbeſchränkte Demokratie den Verfall ihrer Vaterſtadt herbei
geführt hat. Wie in unſeren Tagen die einſt beſiegten Franzoſen
Deutſchland knechten dürfen, ſo war das durch die Demokratie
zermürbte Athen gegenüber den einſt heldenhaft niedergerungenen
Perſern wehrlos. Auch der einſt ſo gefeierte Demosthenes er
ſcheint im Lichte der heutigen Geſchichtsforſchung nur als eine
Art freiſinniger Vezirksredner, der ſich an demokratiſchen Schlag-
worten e berauſcht hat, daß ihm als Politiker der geſunde Sinn
für Tatſachen völlig abgeht. Um ſo größer, als ein treuer Eckart
ſeines Volkes, der aber nur tauben Ohren predigte, ſteht ſein
Zeitgenoſſe Jſotrates da. Wie für unſere Zeiten paßt, was er
ausgeführt hat: „Nicht aus der ganzen Maſſe des Volkes erkoren
ſie Unter Solon die Beamten durchs Los, ſondern ſie trachteten
danach, die Beſten und Tüchtigſten ans Werk zu ſtellen. Jn
jener alten Zeit waren die Aemter kein Geſchäft, ſondern eine
Pflicht. Man ſorgte für den geregelten Gottesdienſt. Man
ſtachelte nicht den Neid der Beſitzloſen auf; dieſe waren ſich viel
mehr bewußt, daß der Wohlſtand der großen Häuſer auch den
eigenen bedeutet. Die Alten meinten, nur in ſtrenger Zucht
könnten ſich tüchtige Charaktere heranbilden. Dort, wo die Uebel-
täter ſich weder leicht verſtecken, noch leicht Begnadigung erlangen
könnten, wenn ſie überführt wären, verſchwinden bald die Ver-
brechen.“ Daß es anders wurde, waren aber eben „die Konſe
quenzen des demckratiſchen Freiheits- und Gleichheitsprinzips“.
Weil die begabteſten Männer das ganze Treiben anwiderte, kam
nun die Leitung der Geſchäfte in die Hand von niedrig ſtehenden
und eigennützigen Leuten, die dem Pöbel ſchmeichelten und ihn
ſo beherrſchten. Die Steuerſchraube wurde gang beſonders gegendie Bemittelten angewendet, ſo daß es ſchließlich gar feine Pe

Auch darin ähnelt die Demokratie undmittelten mehr gob.
UebrigensSogigldemokratie von heute der des alten Athen.
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hinderte dieſelben Demokraten ihr ſonſtiger „Männerſtolz“ nicht,
einen fremden Eroberer mit göttlichen Ehren zu überhäufen, um
hernach, als ſich der Wind drehte, von ihm abzufallen. Freilich
kamen ſie dadurch vom Regen in die Traufe, indem ein dem
Bela Khun vergleichbarer Tyrann ſich der Herrſchaft bemächtigte,
„grauſam gegen die Menſchen und ruchlos zem die Götter“,um hernach ebenſo wie Bela Khun ſchaſt zu entfliehen.
Daß die Demokratie trotz ihren freiheitlichen Redensarten im
Grunde freiheitsfeindlich iſt, beweiſt ein Be a Atheniſchen
Volksvertretung, wodurch allen nicht demokratiſchen Philoſophen
der Aufenthalt in der Stadt verboten wurde und zwar bei
Todesſtrafe. Schließlich hat man ſich dann doch ſelber deſſen
geſchämt und hinterher den Antragſteller mit einer ſchweren
Geldſtrafe belegt. Uebrigens hat auch in Rom die Demokratie
nur ſchädlich gewirkt, indem ſie in den Tagen des Pompejus und
Cäſar den Geiſt des Heeres zerſetzte und Meutereien hervorrief.
Nur zu ſehr hat auch der Verfaſſer Recht mit feiner Bemerkung
„Unſere Gegner ſind gute Kenner der alten Geſchichte. Wir
haben zwar das rk von den Puniſchen Kriegen oft genug im
Munde geführt, die Friedensbedingungen Roms ſcheint man ſich
bei uns nicht eingeprägt zu haben. Aus Rom ſtammen auch
„alle Vorbilder ſtaatlichen Willens und der Ausübung ſtaatlicher
Macht“, Griechenland beſaß nur „die Weltherrſchaft im Reich der
Geiſter“. Soll es uns ebenſo ergehen?

Eine leſenswerte Luther-Schrift
Der Werfaſſer will in der kleinen Schrift“) den neuen

deutſchen Geiſt darſtellen, der im Anfang des 16. Jahr-
hunderts den internationalan Katholizismus durchbricht. Er
zeigt, wie Doktor Martin Luther dem Wuſte von Geſetzes
formeln, wie er vom altrömiſchen Staate auf die römiſche
Kirche übergegangen war, den Begriff des Amtes, der
Pflichterfüllung entgegenſest. Dem Schein der
Werkheiligkeit auf dem Gebiete des Staatslebens tritt
hier die Sittlichkeit der Perſönlichkeit gegen-
über. Das Kennzeichen für die katholiſchen Staaten Frank
reich, Spanien, Oefterreich, auch für die Kurie iſt es, daß der
Fürſt als Beſitzer des Staates niemandem Verankwortung
ſchulde für ſeine Handlungen und ohne Rückſicht für ſeine
ſittliche Befähigung nach ſeinem Belieben ſein Land genießen
dürfe. Das ſind Anſchauungen, die in kraſſem Egoismus
und Materialismus gipfeln. Der alte deutſche Begriff des
Amtes im Staatsleben, den Luther wieder einführt,
ſchließt eine Verantwortungsverpflichtung in
ſich, die nun der Tüchtige auf ſich nehmen kann, eine Ver-
antwortungsverpflichtung, die unter Umſtänden bis zur
Opferbereitſchaft geſteigert werden kann. Die
Staatsmaximen des Katholizismus waren plutokratiſch. Die
Hierarchie wie der Bourbonenſtaat erhoben in die höchſten
Stellen nur die Zahlungsfähiaſten, ohne ihren ſittlichen Ge
halt zu prüfen. Der lutheriſche Staatsgedanke gründet ſich
auf ein edel-demokratiſches Fundament: ohne Rückſicht auf
Geld und Stand ſoll der ſittliche Wert den Mann befähigen
zum Amte im Staate. Die proteſtantiſche Staats-
praxis hat wohl ihre reinſte Durchbildung erfahren im
brandenburge preußiſchen Staate. Die großen
Hohenzollern des 17. und 18. Jahrhunderts faßten ihr Amt
ganz im Sinne Luthers auf. Friedrich Wilhelm I. war ſich
ſtets bewußt, daß er für ſein Amt Gott Verantwortung
ſchulde, ſo wie ſeine Beamten ihm verantwortlich ſeien.
Sein großer Sohn betrachtete ſich ſtets als den „erſten
Diener des Staates“.

Jn den Zeitaltern, in denen es ſich um Deutſchlands
Erneuerung handelt, muß ſtets das reine, lautere
Deutſchtum herausgearbeitet werden. Dies iſt nicht
möglich, wenn wir nicht auf den erſten, gewaltigen Herold
deutſcher Staatsſittlichkeit, unſeren Doktor Martin Luther,
zurückgreifen. Er bildet die feſte Grundlage, auf der alle
kommenden Geſchlechter weiterbauen müſſen. Fichtes
großartige Lehre vom Opfertode fürs Vaterland atmet ganz
den Kämpfergeiſt des Reformators. Er bezeichnet in ſeinen
„Reden an die deutſche Nation“ die Reformation als die
vollendete Welttat des deutſchen Volkes. Es handelte ſich
für Fichte nicht um konfeſſionelle, ſondern um kulturelle
Fragen. Die Befreiungskriege ſind eine Wieder
belebung deutſcher Kultur, eine Wieder
belebung des Proteſtantismus, vor allem des
praktiſchen Staatsproteſtantismus in Volk
und Heer. Auch wir dürfen heute nicht an dem Eck- und
Grundpfeiler des proteſtantiſchen Deutſchtums vorüber-
gehen, wenn wir wieder vorwärts kommen wollen. Bis
marcks Werk, die Errichtung des proteſtantiſchen Kaiſer-
reichs 1871, ſteht und fällt mit der Staatsauffaſſung unſeres
großen Reformators. Dem Altreichskanzler ſchwebte bei der
Durchführung ſeines Einigungswerkes abſolut kein
konfeſſionelles Ziel vor, ſondern es lag ihm be
ſonders daran, den unheilvollen, internationalen Einfluß
der katholiſchen Kirche, den er in Polen zur Genüge
kennen gelernt hatte, auszuſchalten. Er hatte Beweiſe in
der äußeren und inneren Politik, daß die Herrſchſucht
der Kurie jeder nationalen Entwicklung hemmend in den
Weg treten würde. „Ein ewiger Friede mit der römiſchen
Kurie liegt nach den gegebenen Lebensbedingungen
ebenſo außerhalb der Möglichkeit, wie ein ſolcher
zwiſchen Frankreich und deſſen Nachbarn.“ (Ged. u. Er.
1919, II, 159. Kap. 24.) Jn der Bismarckſchen Aera, die
ſich auf dem Boden eines feſten und ſicheren Staatsgefü
abſpielte, hatte die beſondere Betonung des Proteſtantis
mus' lediglich polit i ſchen Wert. Jſt nun dieſes Staats
gefüge einmal geſprengt, werden die Sittenbegriffe, welche
den Staat ſtärkten und groß machten, verwirrt und er-

ſchüttert, dann muß der Proteſtantismus ſowohl auf
politiſchem wie auf kulturellem Gebiete be-
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ſonders yerdusgearberket und betdnt werden. Wir befinden
uns heute in einer ſolchen Lage. Wir ſind weit entfernt,
in engherziger Weiſe einen Streit der Konfeſſionen herbei
zuführen. Die Größe des lutheriſchen Staatsgedankens
vor dem katholiſchen liegt doch in der Toleranz. Der
Verfaſſer zeigt auf Seite 31, daß Luther ſelbſt dem Staate
Toleranz empfiehlt. Friedrich Wilhelm I. vertrat den
Grundſatz, daß „die Seligkeit vor Gott“ ſei, und Friedrich
der Große ſtand an der Spitze eines Staates, in
jeder „nach ſeiner Faſſon“ ſelig werden könne. Es würde
einen erheblichen Rückſchritt des 20. Jahrhunderts bedeuten,
wenn die Bürger eines auf dem Proteſtantismus er-
wachſenen Staates den Grundſatz der Toleranz aufgeben
wollten. Jm Zeichen der ſiegreichen roten und ſchwarzen
Internationale aber, im Zeitalter der Stellenjägerei, wo
nicht die perſönliche, ſittliche Tüchtigkeit, ſondern die Ge
finnungstüchtigkeit der Herdenmenſchen über die Befähi-
gung zum Amte entſcheidet, gebührt es wohl den wahren
Deutſchen, hinzuweiſen auf die großen Grundlagen natio-
naler und proteſtantiſcher Staatspraxis in Politik und
Kultur, im Werden und im Sein unſeres Volkes. X. V.

Nordiſche Städte
Von Karl Demmel.

(Kachdruck verboten.)

Huſum.
Wie müde iſt dein Geſicht ſchon, du nordiſche Handels

ſtadt! Herbheit geht durch die Gaſſen. Und doch wieder iſt
Beſchaulichkeit in dir, wenn die nde dunkel auf den
Dächern ſitzen, wenn gelbes Licht aus den kleinen Fenſtern
der altertümlichen Häuſer kommt.

Rathaus und Marktplatz nordiſche, ſteife Verträumt
heit. Als wäre das warme Herz darinnen erfroren. Her
zöge gingen in vergeſſenen Jahrhunderten durch die Traum
ſtadt. Jhr Schloß ſteht auf dem Grunde eines zerfallenen
Kloſters. Und wie wild waren die Landsknechte im Dreißig
jährigen Kriege darin. Huſum Deutſchland, horch auf,
dein Dichter Storm kam von dort! Trug dort auch Frau
Konſtanze, die Unvergeßliche, zu Grabe. Jn dieſer Zei
weinten Töne aus des Dichters Hauſe vie Nachtigallen-
ſchluchzer durch die graue Stadt am Meer. Auch Theodor
Storm ſelbſt ſank dort in die Gruft. Es plauſcht das Meer.
Da wiſperts in des Dichters Grab. Jn ſilberweißen Mond-
nächten wird ſeine Büſte im Schloßgarten Leben haben.
Lauſche, was ſein Mund ſpricht:

„Doch hängt mein ganzes Herz an dir,
Du graue Stadt am Meer
Der Jugend Zauber für und für
Ruht lächelnd doch auf dir, auf dir,

Du graue Stadt am Meer.“
Emden,

Seefriſch das Städtchen in ſeiner roten Backſteinzier,
Gaſſengiebeltrunken im Stil des alten Holland. An den
„Delften“ einfache, ſchlichte Hütten gelegen. Windmühlen-
flügel knarren manchmal darüber. Buntheit der Schiffe.
Gemächlich die Moorkähne in den Kanälen.,

Secewind iſt Triumph. Bürgerlichkeit, Geradheit die
Stadt. Es hat die Zeit noch längſt nicht vergeſſen, als der
grauſame Herzog Alba hier ſporenklirrend ſchritt. Und das
Rathaus ein holländiſcher Baumeiſter ſchuf es. Nicht
weit davon ſaß der Dichter Seume als Gefangener. Es
wird keine ſchwerſte Zeit die Stadt aus ihrer Gleichmäßig-
keit bringen.

Wie meiancholiſch der Stadtgraben noch darumher geht.
Draußen her das Marſchland. Viehherden gleichen Pa-
lekten. Am Abend ſteigt Rauch aus den Moorkähnen, dann
recken ſich die ſtolzen Maſten mit ihrem Tauwerk geſpenſtiſch
auf. Da iſt es, als müßte das ſchwarze Schiff des fliegen-
den Holländers lautlos in den Hafen gleiten.

Draußen brüllt das Meer das nordiſche Meer, das
in den Ozean hinüberſpielt. Jn den Bäumen des Stadt
walls ſäuſeln an leiſen Sommerabenden ſüßwehe Ge-
ſchichten

Celle.

JHrgendein Dichter hat einmal das giebeldächerige Celle
eine „verwunſchene Prinzeſſin“ genannt. So deutſch die
Straßen mit den verräucherten Fachwerkhäuſern. Manch-
mal ſpringt ein mit Butzenſcheiben verzierter Erker hervor.
Bürgerlichkeit des Mittelalters!

Vor vielen Jahren war die Stadt an der Aller einmal
Reſidenz der braunſchweigiſch-lüneburgiſchen Herzöge. Von
dieſer Zeit her ſinnt noch das Schloß, das ein ſchläfriger
Waſſergraben umgeben hat. Das Ornament der Renaiſſance
iſt die Schönheit des Baues. Giacoma Bologneſe zeichnete
es vor Hunderten von Jahren einſt auf dem Pergament.
Jn der Schloßkapelle blühen Bilder vom Antwerpener Mar
tin de Vos auf.

Geruhſam die Stadtkirche. Unter dem Hochchor ſtehen
die Leiber verblichener Fürſtlichkeiten. Auch der Leichnam

der Königin Mathilde, die den umſtürzleriſchen Miniſter
Struenſee zum Geliebten hatte und deſſen Haupt drei Jahre
nach ihrem Tode in Kopenhagen fiel. Jm „Franzöſiſchen
Garten“ ſteht der Königin Denkmal. Sterbensmelancholie
geht manchmal durch die Stadt. Und der Dichter Ernſt
Schulze, der die Geſänge von der bezauberten Roſe während
ſeiner Krankheit niederſchrieb, kam hier als Bürgermeiſter-
ſohn auf die Welt und ſtarb auch in Celle wieder. Viel
Wäſſerchen winden ſich durch die Stadt im hannöverſchen
Land. Es muß einem Märchen gleichen, wenn in den Giebel-
gaſſen der Heideſtadt am ſchneeverwehten Weihnachtsabend
hinter den kleinen Fenſtern die Chriſtbäume aufleuchten

Lüneburg.

Eine alte Chronik lebt mit Lüneburg noch fort durch
de neuen Jahrhunderte. Die Schönheit der ehemaligen
Hanſeſtadt iſt nicht auszumalen. Traulich Giebel an Giebel
in den Straßen und auf den Plätzen. Einer formenpräch-
tiger als der andere. Einer in Gotik verträumt, der andere
verblaſſendes Wunder der Renaiſſance. Es müſſen jeden
Augenblick Ratsherren mit faltenreichen Mühlſteinkragen
aus dem alten Rathaus kommen, worin Albert von Soeſt
ſo herrliches Schnitzwerk ſchuf.

Ein Stadtmärchen aus Franken hier in den kalten
Norden bergebracht. Die Jlmenau treibt alte Mühlen,

pflaſtrigen Gaſſen. Jn der Michaeliskirche ruhen die Totengebeine der teien Und die gotiſche iskir
man ft den Schritt. Altarbilder bl r n

der koſtbare elſchnitzaltar! Das Herz iſt ganz Andacht.
Droben auf der braunen Rokokoorgel ſpielte einſtmals Jo
hann Sebaſtian Bach, als er gen Lübeck zum Orgelmeiſter
Buxtehude reiſte. Die „Sulfmeiſter“ haben in Lüneburg
einſtmals ein wichtiges Gewerbe ausgeübt. Man möchte
jedes Haus ſtreicheln wie eine alte, liebe Großmutter. Möchte
vor jeder Unbill die Hände über dieſe Kleinode halten. Ein
Bild ohne gleichen die Giebelfronten am Sande. Dazwiſchen
ragen die Türme auf wie Schutzheilige, die all die Giebel
häuſer mit ihren Rumpelböden und niedrigen Stuben
unter ihre göttlichen Fittiche nehmen. Deutſ Mittel
alter! Und in Sternennächten werden ſich in Städtmauer-
winkeln die Meiſtertöchter und ſöhne ſattgeküßt haben.

Wismar.
Der Seewind hat ſich Wismar zu ſeiner Braut erklärk.

Wismar altes Städtchen voll Hanſeatengeiſt und Schiffer-
grobheit. Der Schwede ſaß lange darin und bahrte hier
auch ſeinen Feldherrn Wrangel und ſeine Gemahlin in der
maſſigen Marienkirche auf. Stolz reckten ſich einſt viele
Türme in den Himmel. Da glich Wismar einer altken,
deutſchen Reichsſtadt. Kauffahrteiſchiffe mit verziertem Bug
fuhren einſt in den Hafen ein. Da war das Leben bunter
noch als es alte Bilderbogen zeigen. Noch ſtehen alte Tore
in der Stadt. Eins wuchtiger als andere. Nordiſche
Backſteinart. Hoch recken ſich die Giebel, die noch die alten
Hanſeaten in Wismar gehen fahen. Und die Kirchen
koſtbar die Ausſchmückungen. Altäre und Geſtühle von
alten Meiſtern geſchaffen.

Die Klöſter ſind zerfallen. Nur manchmal lugt noch
ein Stück Gemäuer hervor. Und an die letzten Blöcke der
Stadtmauer lehnen ſich müde Häuſer. Wie ein Schmuck
kaſten der Marktplatz mit dem Rathaus. Die „Waſſerkunſt“
plauſcht die Stadtgeheimniſſe aus für Wanderer, die auf den
Schlag alter Städte hören können. Meiſter Brandin aus
Utrecht ſchuf den Brunnen.

Der „Fürſtenhof“ höfiſche Damen und Edelherren
ſchritten hier einſt zu fröhlichen Feſten. Liebeslieder hän-
gen noch in alten Spinnwebnetzen des Renaiſſancebaues.
Man muß deutſcher Träumer ſein und ſich hinter den Fen-
ſtertn der Bauten nordiſches Hanſeatenleben vorſtellen
können.

ein
Elbing.

Ein altes, zerledertes Buch, das in irgendemem ver
ſtaubten Bücherregal ſteht, läßt ſich über Elbing vernehmen:
„Die Stadt iſt groß, ſchön und feſte.“ Denn Elbing war
vor vielen Jahrhunderten ſtarke Feſtung. Und eine andere
Chronik ſpricht wieder davon, daß die Stadt am Elbingfluß
einſt nur Holzmauern hatte. Jhr Angeſicht iſt deutſch, ker-
nig, ſauber und friſch. Lübecker und Bremer waren einſt
ins Land gekommen, die die Stadt um die ehemalige Burg
herum gründeten. Die deutſchen Ordensritter waren einſt
mals Herren der Stadt. Dann ſchlug ſich Elbing zum
Polenreich. Und als der Alte Fritz am Regieren war, wurde
Elbing preußiſch. Airh der Geiſt der Hanfeaten iſt darin
früh rege geweſen. Manchmal loderten die Flammen ge
fräßig in den Dachbalken der Bürgerhäuſer. Da verbrannte
auch einmal eine Kirche mit. Doch welch Wunder die
Hoſtie zerſchmolz nicht in der Glut. Es war dieſes Wunder
auch einmal zu Wilsnack im brandenburgiſchen Lande ge
ſchehen.

Alte Häuſer recken noch ihre ſpitzen Giebel, die voll
norddeutſcher Träumerei ſind, in den Himmel. An man
chen noch die Beiſchläge, die die Häuſer ſo gaſtlich machen.
Viele Kirchtürme zieren das Bild der weſtpreußiſchen Stadt.
„Perle des Oſtens“ wird 7 Wien r de r eit
her noch das Markttor. eſ er wan n zuten hindurch Sie ſind alle verblichen. Handwerkertrotzig
das KramerZunfthaus.

Auf der Werft dröhnt der harte Klang der Eiſenhäm
mer. Schallt mächtig wider in den hohlen Schiffsrümpfen.
Aus hohen Schloten dampft es ſchwarz in die Wolken: das
Lied der Arbeit iſt wach. So biſt du, Elbing, mit ein Juwel
im Kranz der nordiſchen Städte

Die Mordbrennerei Ludwigs XIV.
in der Pfalz

Pon Dr. Siegmar Baron von Schultze-Gallera.
Jm Jahre 1672 hatte der tüchtige und arbeitſame Kurfürſt

Karl Ludwig von der Pfalz 1680) ſeine Tochter, die bekannte
Eliſabeth Charlotte (Liſelotte) an den Herzog Philipp von
Orleans, den Bruder Ludwigs XIV., vermählt. Sie hatte einen
Verzicht auf den ſämtlichen Allodialbeſitz des pfälziſchen Kurhauſes unterſchreiben müſſen, der dem Geſetze gemäß auf ihren

Bruder und deſſen Vettern übergehen mußte. Als dieſer 1684
kinderlos geſtorben war, fiel die Pfalz an die Linie Pfalz Neu
burg. Jetzt glaubte Ludwig RXIV., die Zeit ſei gekommen,
den Verzicht ſeiner Schwägerin umzuſtoßen und willkürliche
Anſprüche auf gewiſſe Teile der Pfalz, auf Simmern, Lautern,
Spacheim und Germersheim zu erheben. Verträge galten ja
dem intriganten und königlichen Räuber nichts, ſchon den Ver
zicht ſeiner ſpaniſchen Gemahlin hatte er ja ſeinerzeit umge-
ſtoßen und einen Krieg entfeſſelt. Ludwig wollte zum erſten
mal ſeinem gleichgeſinnten Volke das Ziel vor die Augen ſetzen:
den Rhein zur Grenze des franzöſiſchen Reichs zu machen, ein
Ziel, das ihnen vorläufig heute wieder gel iſt, trotz aller
Unnatürlichkeit, denn Deutſche, keine Franzoſen wohnen in
dieſen Gebieten.

Wilhelm III. von Oranien, der Statthalter der Niederlande,
hatte ſorgſam Ludwigs Pläne verfolgt. Schon 1683, als Ludwig
durch die Reunionskammern widerrechtl deutſches Elſaß-
gebiet an ſich riß, hatte er eine neue a wiſchen demKaiſer, Spanien, Schweden und den Nieder nen zu Haag
zuſtande gebracht. Allein die ſchwächlichen Verbündeten hatten
gegen Wilhelms Willen 1684 einen z igjährigen Waffenſtill-
ſtand mit u rir zu Regensburg abgeſchloſſen, der nkreich
den größten Teil des Raubes überließ. Jedoch
harrte in ſeinem gewaltigen Plan, Ludwig, den
Räuber und Bedro der Freiheit Europas, weiter zu
kämpfen. Freilich ſollte er bald durch den franzöſiſchen König
ſelbſt darin aufs beſte unterſtützt werden, der in
Verblendung einen Schurkenſtreich, der wohl einzig in Welt

Der Glockenſchlag der Kirchen webt in Beſchaulichkeit

r r ollbrachte, nam,
ennerei in der blühenden Pfal

denn ſie rief einen Sturm der Entrüſtung in gan
Europa. hervor. Aber

Wi
deu

Schon am 24. September 1688 hatte Ludwig das Kriegs
manifeſt gegen die Verbündeten zu Verſailles unterzeichnet
Erſt am 3. Oktober 1688 hatte er es dem Deutſchen Reichstag
zu Regensburg übergeben laſſen. Dieſer gab am 18. Oktober
die Antwort auf das ſchmähliche Manifeſt Ludwägs, eine meiſter-
hafte Staatsſchrift in lateiniſcher Sprache, von keinem Geringe-
ren als von Leibnitz verfaßt. Aber welche Umſtändlichken
welche Bedächtigkeit. Der ewige Fehler des ſchwerfälligen
politiſchen Deutſchen: mit papiernen Proteſten die Zeit zu ver
ſchwenden, ſtatt ſofort tatkräftig zu handeln. Längſt ſchon war
man gewarnt worden, jeder hatte das nahende Unheil erkannt

Anders Ludwig! Sofort am 25. September, am Tage nach
der Unterzeichnung in Verſailles, waren die Franzoſen in die
Pfalz eingefallen. Mit Leichtigkeit beſetzten ſie das wehrloſe
durchaus kriegsunvorbereitete Land. Die Deutſchen hatten, un
den Feind nicht zu reizen, alle Rüſtungen unterlaſſen.
alte unglaubliche Torheit unſeres Volkes, die wir heute
verhängnisvoll walten ſehen! n hoffte wie heute durch willen
loſe Unterwürfigkeit den Feind milder zu ſtimmen, und ſchwere-
ren Unbilden ſo zu entgehen! Ach, wie wenig kannte der
m Deutſche i Feind! Man erntete nur wie heute
denſelben Dank! ie Abgeſandten der Städte boten den
Räubern an, ihre Tore gegen gewiſſe Bedingungen zu öffnen.Feige Seelen hoffen dadurch immer, ihrer Fug zu genügen

und ihrer dann ledig zu ſein! Die dagegen waren, wurdenüberſtimmt. Die zangoſen bewilligten alle Bedingungen,

doch ſobald ſie eingezogen waren, wurde nichts gehalten, und
alle eſte wies man hohnlachend zurück. Worms, das ſich
ſchon am 1. Oktober 1688 ergab, bedang ſich aus, daß nur
Mann einrücken, daß Ludwig Wohnung und Koſt vergüten,
daß alles im Regimente beim alten bleiben, daß Stadt und
Bürgerbeſitz intalt bleiben ſollten. Alles geſtand man zu, und
ſofort rückten 1400 Soldaten ſtatt 300 ein, nichts bezahlte Ludwig
alle Laſten mußten die Bürger tragen, den Beſitz der Bürger
ergriff man, alle Zahlungen, die man nach uswärts endete

die Franzoſen für ihre Kriegs fort, ja noch wehr,
die Feſtungswerke wurden arg Kriegevorräte nach
Landau acht oder in den Rhein vexſenkt, nd die Türger
mußten ſelbſt dabei helfen, um den übermütigen, hinterhältigen
Feind günſtiger zu ſtimmen! Ebenſo verfuhr man mit Speier
und anderen Orten! Kaiſerslautern, Algzey wurden beſetzt
ebenſo Trier und er Mainz durch die Erhbärmlichkeit der

cent e pp g, im November beſetzte manMannheim r
man ſo ziemlich durch Hinterliſt und Verrat fie

gange Rheinpfalz in den Händen haktte, die damals noch ein
ut Stück rechtsrheiniſches Gebiet am Neckar aufwärts über

idelberg nach Wimpfen als ihr eigen nannte, da kam man zu
einem teufliſchen Entſchluß: die Franzoſen wußten, daß die
Verbündeten eine große Truppenmacht an dem Rhein aufſtellen
würden, ſie wußten, daß ſie dann das beſetzte Gebiet auf längere
Zeit nicht mehr zu halten vermochten, und ſo faßte man, um
auch den deutſchen Truppen die Kriegsführung in dieſem Lande

un ich zu machen, den ſatani Plan, das blühende,
friedliche, ungeſchützte Land in eine völlige Wüſte zu erwandeln,
alle Schätze und alles bare Geld zu rauben, alle Behauſungen
der Deutſchen, alle öffentlichen Gebäude zu plündern und dann
in Brand zu ſtecken, alle 7 ebenſo, alle Weinberge, Gärten,
Wälder zu veröden. Alle Aecker, auf denen das Korn geſät war,
umzupflügen, Hunderttauſende von Deutſchen zu Bettlern zu
machen, ſie dem Froſt, der Kälte, dem Hunger auszuſetzen und
zu vernichten, wenn der Winter b ein woürde, eine
der größten Schandtaten, die je die tgeſchichte geſehen hat!
Das war der Plan, den Duras, der Feldherr der Räuberſcharen,
dem franzöſiſchen Kri iniſter Louvois vorlegte, und dieſer
eiſenherzige, gewiſſenloſe Staatsmann arbeitete ihn us, und
Ludwig in einer böſen Stunde verletzter Eitelkeit und bedrohter
Glorie, unterſchrieb ihn.

Mit de und Um man an. Der deutſchefing
Kommandant e die S verteidigen. Die le tBürger gingen lieber auf eine gern Sekien ein: nichts ſollte

verbrannt oder lündert werden. Doch am 18. Januar 1680
ſpre man die Stadtmauer, das herrliche, berühmte
Schloß wurde in einen Trümmer verwandelt, andere
öffentliche Gebäude wurden in A
wurden demoliert, nicht ein n
auf den ſonnigen Ab

ſame Fleiß vieler Geſchl
Dannimmer vernichtet.

Die

ein M

Weiheder Wecſe

e in e fu S r nackt, winausgetrieben, e allenthalbenZehn der Un ſuorenen eter Ermordeten
waren.
eneral des nach Heidelverg zurüd.zweiten die indikeige Stadt den barbariſchen

ind, der an Grauſamkeit dem Türken gleich kam. Die
apitulationsbedingungen der Bürger erklärte man jetzt für

ungültig. Melac beſchloß, die geſamte Stadt erſt uplündern,dann zu verbrennen. Er ſeit ſtellte ſich auf den t und
leitete von hier aus das infernaliſche Werk. Alle öffentlichen
Gebäude gingen in Flammen auf, das ital wurde ge
plündert, die Lebensmittel, die Arzneien, die n, auf denen
die Kranken lagen, wurden vernichtet und dieſe ſelbſt über
laſſen. Ein Teil der Bürgerhäuſer ſank in Aſche, ein e
Teil wurde nur durch die Liſt des Generals Teſſenaſſes Stroh in die Häuſer ſtecken ließ und die So m
ſo täuſchte. Nun kam Mannheim an die Reihe. Man ri i

nieder, c nächſten Tag, du n Der
äuſer der ger, man von Haus zuund raubte, alles, was von Reiten v ſonſt von Wert u

dann demolierte man oder verbrannte, die Brunnen der
füllte man aus, die Citadelle wurde geſchleift, dasſelbe
erfuhren alle Gott ſer. Alte Auf
fahren Charles von Gramont, aus dem

e c verfolgt r cerichten vom letzten Gottesdienſt
gehenden Stadt am Donnerstag, den 6.
minen waren bereits unter

allerlegten glaubensfreudigen
Pericards und Gramonis Leitung in die dem Untergan

bededct

ruppen zogen heran, Melac, der Unter

ge

furhibwen gree
die L o. Darmſtadt wollte man ein giece
bereiten. aber durch das rechtgeitige Einrücken der Sachſen
es gerettet.v Schluß folgt
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